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Zielgerichtetheit

Siehe unter Lösungsorientierung.

Zumutbarkeit

Als Korrektiv für die P�icht zur Optimierung 
und Neuanordnung dient die Zumutbarkeit. 
Sie darf allerdings nicht von den Betroffenen 
selbst individuell bestimmt werden. Diese Auf-
gabe übernehmen die Experten, denen ein 
beträchtlicher Ermessensspielraum zugestan-
den wird. Zumutbar sind laut Gesetz alle Mass-
nahmen, die « der Eingliederung der versi-
cherten Person » dienen: « Es ist somit nicht 
entscheidend, wie die versicherte Person sub-
jektiv ihre gesundheitlichen Probleme (z.B. 
Schmerzen) erlebt, sondern lediglich, ob ihr 
aus objektiver Sicht zugemutet werden kann, 
trotz der gesundheitlichen Probleme einer Ar-
beit nachzugehen. » (Faktenblatt 7)

Zwang

Unter Zwang versteht man Massnahmen, die 
Menschen gegen ihren Willen zu einem be-
stimmten Verhalten bringen. Es sind offen re-
pressive Massnahmen. Diese werden in einer 
Gesellschaft, die für sich in Anspruch nimmt, 
offen und tolerant zu sein, nicht gerne ange-
wendet. Der heutigen Zeit entspricht es mehr, 
die Menschen mit Anreizen zu � verführen �, das 
geforderte Verhalten freiwillig und gerne aus-
zuüben. Tun sie das nicht, gibt es ein abgestuf-
tes System von Massnahmen, deren Zwangs-
charakter verschleiert wird, wie z.B. Kürzen von 
Leistungen oder Renten, Einstelltage etc., wel-
che sich Menschen auf dem Existenzminimum 
nicht leisten können. Zeigt auch das keine Wir-
kung, wird weiterhin mit hartem Zwang und 
repressiven Massnahmen operiert.

Zwangsmassnahmen

Der Begriffe bedeutet streng genommen das 
selbe wie Massnahme. Darunter versteht man 
alle Formen von Intervention, die nicht freiwil-
lig, sondern durch eine Behörde oder ähnliche 

Organisation verordnet worden sind. In den 
meisten Fällen haben diese die Möglichkeit, 
Sanktionen zu verhängen, wenn der Massnah-
me nicht Folge geleistet wird. Der Zwangsas-
pekt wird gerne verhüllt, wenn etwa über den 
bestehenden « Anspruch auf die Teilnahme an 
Integrationsmassnahmen » (Faktenblatt 2) be-
richtet wird.

A
August

Der 1. August wurde 1891 als historische Erin-
nerungsfeier gegründet, als der sich bildende 
antisozialistische bürgerliche Block mit dem Auf- 
kommen der erzkonservativen Katholiken  
seine Legitimation in Gefahr sah. Mit diesem 
rhetorischen Rückgriff auf den vaterländischen 
Mythos wollten sie sich die Akzeptanz der 
SchweizerInnen sichern.

Abzocker

Das Verb « abzocken » ist im Spielermilieu ge-
bräuchlich. Beim Kartenspiel abzocken be- 
deutet, ohne Arbeit zu viel Geld kommen. Der 
Begriff wird in jüngster Zeit vor allem für  
Manager gebraucht, die überhöhte Löhne und 
Ab�ndungen kassieren und ist mit starken  
negativen Emotionen aufgeladen. 

Die Rede von IV-Abzockern bedient sich der 
Entrüstung der Leute über die freche Aneignung 
von viel Geld und macht jede IV-Rentenaus-
zahlung zu einem potentiellen Betrug. 

Die real unrechtmässig bezogenen IV-Renten 
und Leistungen belaufen sich nur auf 5%  
der gesamt ausbezahlten Summe. Zudem ist zu 
präzisieren, dass unrechtmässig nicht gleich 
betrügerisch ist. 

Z. B. kann jemand, der 35% arbeitsfähig ist, 
durch ein grösseres Arbeitsvolumen gezwungen 
sein, mehr als 35% pro Tag zu arbeiten, was 
bereits als Vergehen gilt und zu massiven Sank-
tionen bis zu Rentenentzug führen kann.  
Anzufügen bleibt, dass private Versicherungen 
10% betrügerisch erworbene Leistungen  
budgetieren.

Aktivdienst

Aktivdienst heisst in der Schweiz der von den 
zivilen Behörden angeordnete Einsatz der Ar-

mee oder Teilen davon. Der Aktivdienst umfasst 
den Einsatz von Truppen zur Verteidigung  
der Schweiz und ihrer Bevölkerung (Landesver-
teidigungsdienst) und zur Unterstützung der 
zivilen Behörden bei der Abwehr schwerwie-
gender Bedrohungen der inneren Sicherheit 
(Ordnungsdienst).

In der Schweiz wurden seit 1848 neun Aktiv-
dienste zur Landesverteidigung und deren  
32 zur Wahrung der Inneren Ordnung angeord-
net � vor allem gegen Streiks und Demonstrati-
onen.

Der Begriff Aktivdienstgeneration bezeichnet 
diejenigen Männer, die während des Zweiten 
Weltkrieges mobilisiert wurden. Gerne wird  
die Wehrhaftigkeit der Schweiz als Grund für 
den Nichteinmarsch der Nationalsozialisten 
dargestellt. Spätestens seit dem Bergier-Bericht 
jedoch sind die Geschäfte der Schweiz mit  
dem nationalsozialistischen Deutschland wis-
senschaftlich belegt.

Almosen

Das Wort stammt ursprünglich aus dem Grie-
chischen und stand für Mitleid oder Mild- 
tätigkeit. Man versteht darunter eine materielle 
Gabe, ohne dass eine materielle Gegenleistung 
erwartet würde. Im Unterschied zur Spende  
ist das Almosen oftmals ritualisiert und moral-
isch aufgeladen (Barmherzigkeit).

Im Zusammenhang mit der Sozialversicherungs-
politik und der Fürsorge steht es für ein  
Konzept, das die Rückkehr zu einem paternalis-
tischen System propagiert. D.h. es handelt  
sich bei der IV beispielsweise immer weniger um 
eine Versicherung im klassischen Sinne,  
sondern um eine Mildtätigkeit des Staates oder 
der Besitzenden, auf die kein Rechtsanspruch 
besteht, der man aber sehr wohl Dankbarkeit 
entgegen zu bringen hat.

Angst

Siehe unter  Sicherheits- und Angstdiskurs.



4 37

Anormalität

Siehe  Normalverteilung.

Anpassungsfähigkeit

Siehe  Flexibilität.

Anreiz

Siehe  Sanktionen.

Anspruch (Mottenkiste)

Unter einem Anspruch versteht man ein ein-
klagbares Recht auf eine Leistung. Heute  
wird dieser Aspekt immer mehr in den Hinter-
grund gedrängt: Eine staatliche Unterstützung 
muss man sich verdienen. 

« Bevor eine Rente zugesprochen werden kann, 
müssen die Versicherten alle zumutbaren  
Eingliederungsbemühungen auf sich nehmen 
und aktiv an diesen mitwirken. Erst wenn es 
für jemanden keine zumutbaren Massnahmen 
für eine erfolgsversprechende Eingliederung 
gibt, wird der Anspruch auf eine Rente ge-
prüft. » (Faktenblatt 7) Wer nicht alle angeord-
neten Massnahmen auf sich nimmt, muss mit 
Sanktionen rechnen.

Anstand

Siehe  Indikator.

Anzeichen

Siehe  Indikator.

Arbeit (ökonomisch)

Arbeit beschreibt den Umstand, seine Arbeits-
kraft zu verkaufen und dafür einen Lohn zu 
bekommen (Lohnarbeit). Dieser Lohn ist jedoch 
kleiner, als der Wert der produzierten Waren, 
d.h. der Eigentümer der Waren kann sie für 
einen Mehrwert verkaufen, er macht Pro�t. 
Dieser Unterschied zwischen dem erhaltenen 

Lohn der Arbeitenden und den von ihnen her-
gestellten Werten bezeichnet man als Ausbeu-
tung.

Arbeit als Lohnarbeit ist also ein explizit kapita-
listisches Phänomen, in früheren Gesellschaften 
waren die Eigentumsverhältnisse anders  
geregelt, sodass z.B. für sich selbst produziert 
wurde.

Arbeit als Ideologie 

Arbeit ist ist zum wichtigsten strukturierenden 
Element in unserer Gesellschaft geworden, 
denn sie weist den Menschen ihren Platz, ihren 
Wert und oft auch ihren individuellen Lebens-
sinn und ihre Identität zu. Nur wer arbeitet, soll 
sich als vollwertiges Mitglied der Gesellschaft 
fühlen dürfen. Die 5. IV-Revision hat diese  
Ideologie vollständig übernommen. Im Gegen-
satz dazu bedeuteten früher Begriffe wie � Ar-
beit �, � labor �,  �travail � Mühsal, unter schweren 
Lasten unterjocht sein. Sie  war nichts Erstre-
benswertes, sondern SklavInnen vorbehalten.

Der realen Verknappung der Arbeit steht heute 
eine Ideologie der Vollbeschäftigung und  
eine entsprechende Rhetorik gegenüber, deren 
Ausdruck die Hetze auf « Sozialschmarotzer » 
ist. Eigentlich dient sie nur der Aufrechterhal-
tung von Prinzipien wie Disziplin, Norm,  
Ordnung. Diese waren auch wichtiger Bestand-
teil faschistischer Regierungen.

Arbeit an sich selbst

Siehe  An sich selbst arbeiten.

Arbeitsfähigkeit

Bezeichnet die grundsätzliche Fähigkeit des 
Menschen zu arbeiten, aber auch die relative 
Fähigkeit gemessen an der Norm des � Vollar-
beitsfähigen �, dann ist ein Mensch beispielswei-
se zu 100% oder zu 50% arbeitsfähig. Effektiv 
handelt es sich dann nicht mehr um die Fähig-
keit des Menschen zu arbeiten, sondern um 
seine Verwertbarkeit für die Volkswirtschaft. 

(zum Beispiel Arbeitsmarkt) � entsteht eine 
Entmenschlichung der gesellschaftlichen Struk-
tur, Herrschaftsverhältnisse werden durch den 
Vermittler Wert de�niert und gestützt. Der 
Wertbegriff ist allgemeingültig, so dass er sich 
auf sämtlich Lebensbereiche ausdehnen lässt.

Aufgrund der erbrachten Leistung wird der 
Wert festgelegt und dem Individuum sein Platz 
in der Gesellschaft klargemacht � folglich wird 
auch jemandem, der nicht mehr arbeiten kann, 
ein negativer Wert beigemessen.

Willige und Unwillige

Das Sortierungskriterium  �Arbeitsfähigkeit � 
unterteilt Menschen in  �Willige �, die sich in die 
Arbeit integrieren wollen und in  �Unwillige �. 
Das Kriterium � willig � bedeutet, dass es die 
P�icht jedes Menschen ist, so viel wie möglich 
zu arbeiten. Entsprechend wird � Unwilligkeit � 
zu etwas Negativem, der Arbeitsunwillige 
macht sich ein gutes Leben  �auf Kosten der 
Gemeinschaft �. 

In der 5. IV-Revision wird grundsätzlich jeder 
Person, die infolge Krankheit oder Behinde-
rung nicht arbeiten kann, solange unterstell, sie 
sei bösartig nicht arbeitswillig und damit ein 
Schmarotzer, bis sie das Gegenteil bewiesen 
hat. Dies nennt sich � P�icht zur Integration �. 

Die Möglichkeit, dass auch psychisch Kranke 
nicht mehr arbeiten können oder dass der mo-
derne Arbeitsmarkt kaum Arbeitsplätze für 
Behinderte bereithält, wird nicht berücksich-
tigt. Und schon gar nicht, dass Menschen nicht 
prinzipiell arbeiten müssen (Müssiggang).

Workfare

Das Konzept Workfare (in Anlehnung an eng-
lisch Welfare = Wohlfahrt) behauptet, dass es 
für SozialhilfeempfängerInnen sinnvoll sei, von 
den als identitätsstiftend und selbstwertstei-
gernd bezeichneten Eigenschaften der Lohnar-
beit zu pro�tieren. Die staatliche Absicherung 
im Falle von Armut solle deshalb mit einer Ver-

p�ichtung zu bestimmten Arbeitsleistungen 
verknüpft werden.

Dabei handelt es sich meist um Tätigkeiten im 
so genannten 2. Arbeitsmarkt. Da sich diese 
wirtschaftlich nicht auszahlen, sind die Löhne 
entweder nicht existenzsichernd oder subventi-
oniert. Häu�g haben sie eher den Charakter von 
Beschäftigungsmassnahmen. In der Schweiz 
werden sowohl die Sozialhilfe, als auch die 
Arbeitslosenkassen und die Invalidenversiche-
rung zunehmend im Sinne des Schlagwortes 
« Arbeit statt Fürsorge » umgestaltet.

X
Xenophobie

Die Xenophobie (griechisch Fremdenangst, 
Fremdenfeindlichkeit). Zusammengesetzt aus 
xénos: der Fremde, der Gast und phóbos: Furcht, 
Angst, Schrecken) bezeichnet  die Scheu oder 
Furcht vor dem Fremden. 

Xenophobie ist eine ablehnende Einstellung 
und Verhaltensweise gegenüber anderen Men-
schen und Gruppen, die vermeintlich oder real 
fremd sind, sei es durch eine andere Herkunft, 
Kultur, Sprache, Religion oder anderes. Sie 
kann sich durch Furcht, Meidung, Geringschät-
zung, Spott oder Feindseligkeit ausdrücken, die 
bis hin zu Gewalt reicht. Teilweise wird der 
Fremde als Quelle unvorhersehbarer Gefahren 
stigmatisiert und gemieden.

Die SVP-Kampagnen gegen AusländerInnen 
bedient sich der latenten Angst der Schweize-
rInnen vor dem Unbekannten und der unbe-
wussten Angst die eigene Identität in Frage 
stellen zu müssen.

Z
Ziel

Siehe  Zielgerichtetheit.
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Der deutsche Faschismus basiert auf  dieser 
Logik: nur die « Deutschstämmigen », die Arier 
gehören zum nationalsozialistischen Staat.

In der Schweiz folgt die SVP mit ihren Ausgren-
zungskampagnen gegen AusländerInnen dieser 
Logik und will eine � schweizstämmige� Schweiz 
durchsetzen.

Volkskörper

Die Fiktion des Völkischen insistiert auf eth-
nischer Reinheit, also darauf, andere ethnische 
Gruppen auszuschliessen, zu vertreiben und im 
Extremfall zu liquidieren. Das Konzept der we-
sensmässigen Homogenität macht das Volk zum 
Volkskörper und erklärt alle, die nicht dazu 
gehören, zu Fremdkörpern, zu Krankheitserre-
gern im Volkskörper, kurz zu « Volksschäd-
linge ».
 

Mit dem Argument des Asylmissbrauchs, Miss-
brauchs der Fürsorge, Missbrauchs von IV-
Renten beschwört die SVP einen schweize-
rischen, arbeitsamen und wertvollen Volkskör-
per der von Nicht-SchweizerInnen und Nicht-
Arbeitswilligen (von faulen Sozialgeld-Bezüge-
rInnen und von Invaliden & Jammerlappen) 
geschädigt wird.

Im Nationalsozialismus war der Volkskörper 
arisch und deutschstämmig, der von allen 
« Volksschädlingen » (Juden/Jüdinnen, Homo-
sexuellen, Asozialen, KommunistInnen etc.) 
gesäubert werden musste.

Volkswirtschaft

Unter dem Begriff der Volkswirtschaft werden 
alle Akteure der Wirtschaft (also Haushalte, 
Unternehmen und Staat) und ihre Beziehungen 
zueinander zusammengefasst. Meist werden 
mittels mathematischen Faktoren (Statistik) 
die verschiedenen Verhältnisse innerhalb dieser 
Bereiche selbst dargestellt oder diese sich un-
tereinander gegenübergestellt. So werden Ver-
änderungen besonders der Beziehungen zwi-
schen Arbeit, Gütern und Geld aufzuzeigen 

versucht, um bei einer negativen Konjunktur 
die störenden Faktoren auszumachen oder bei 
einer positiven deren Stabilität zu sichern. Je 
nach politischer Ideologie soll dann der Staat 
mehr oder weniger als Regulierungsinstanz 
wirken, d.h. die Wirtschaft wieder aufpäppeln.

W
Wachstum

In der Wirtschaft ist Wachstum meist positiv 
konnotiert � geht es der Wirtschaft gut, kann sie 
wachsen, so steigt auch der allgemeine Wohl-
stand. 

Mit der Gefahr des unkontrollierten Wachs-
tums von etwas nicht direkt Wahrnehmbaren, 
wird Angst geschürt � sei es der angeblich �ut-
artige Zustrom von Ausländern oder das Wachs-
tum eines Kostenfaktors wie der IV. Oft werden 
diese beiden Arten von Wachstum in Verbin-
dung gebracht, indem versucht wird, konjunk-
turelle Schwankungen mit sozialen oder poli-
tischen Veränderungen zu begründen und so-
mit ein einfaches Erklärungsmuster zu �nden. 

Ein Beispiel hierzu wären die Debatten zu sin-
kenden Arbeitslöhnen, bei denen meist soziale 
Faktoren (also die Migrationspolitik, die an-
geblich sinkende Motivation der Arbeitenden, 
etc.) als Erklärung herangezogen werden, an-
statt dass auf ökonomische Ursachen (Lohnko-
sten als Aufwand für den Kapitalisten, etc.) 
hingewiesen wird.

Wahrscheinlichkeit

Siehe  Risikomanagement.

Wert

Jede Person, die am Ende des Monats den Lohn 
für ihre Arbeit bekommt, kann genau ausrech-
nen, wie viel Wert sie hat. Durch diese Ver-
dinglichung von Beziehungen � Menschen 
werden durch ihren Wert auf sich bezogen 

Die Verwertbarkeit eines Menschen ist die 
Norm, von welcher vieles abgeleitet wird: Lohn, 
Sozialleistungen, Ansehen. Die 5. IV-Revision 
ist durchdrungen von dieser Art zu denken: 
Integration (in die Arbeit) kommt vor Rente. 
Behindert bedeutet demnach nicht krank sein, 
sondern nicht (vollständig) arbeitsfähig zu sein.

Asoziale

Der Begriff Asoziale ist ausschliesslich personen- 
und de�zitorientiert. Der Begriff stammt aus 
dem 19. Jh. und bezeichnet Menschen, die nicht 
in die Gesellschaft integriert sind. In dieser 
Vorstellung ist die Gesellschaft das homogene 
Innen und das Aussen sind alle jene, die nicht 
daran teilhaben. Das Teilhaben an der Gesell-
schaft kann sich auf die Partizipation an Eigen-
tum und Einkommen beziehen und/oder auf 
die Übereinkunft an herrschenden Normen 
und Gesetzen. 

Im Nationalsozialismus wurde der Begriff  
Asoziale als Häftlings-Kategorie in den Konzent-
rationslagern verwendet. 

In der Schweiz verwendet ihn die SVP um Men-
schen, die nicht an der von ihnen de�nierten 
Gesellschaft teilhaben wollen oder können, aus-
zugrenzen und zu stigmatisieren.

Assessment

Damit werden Verfahren bezeichnet, in denen 
Personen (etwa im Rahmen einer Beratung) 
nicht nur in einer, sondern in unterschiedlichen 
Situationen über einen längeren Zeitraum be-
obachtet und bewertet werden können.   
Ursprünglich nur für Führungspositionen ange-
wandt, �nden solche Simulationen von Be-
lastungssituationen mittlerweile in allen mög-
lichen gesellschaftlichen Bereichen Anwen-
dung.

Bei der IV geht es darum, die Verwertbarkeit 
Behinderter möglichst gut bewerten zu können 
und die Kosten tief zu halten, indem die Ar-
beitslosenversicherung, die IV und die Sozial-

hilfe zusammenarbeiten und Informationen 
austauschen.

Auffälligkeit

Siehe  Normalverteilung.

Aufklärung (Mottenkiste)

Das Denken der Aufklärung (17. und 18. Jh.) 
basiert auf der Erkenntnis, dass der Mensch mit 
Hilfe der Vernunft zum « Ausgang aus einer 
selbstverschuldeten Unmündigkeit » (Immanuel 
Kant) �nden kann. 

Grundlage der Aufklärung ist die Vorstellung, 
dass die Vernunft das Wesen des Menschen 
darstellt, wodurch alle Menschen gleich sind 
(Egalitarismus) und die Vernunft als einzige 
und letzte Instanz befähigt ist, über Wahrheit 
und Falschheit von Erkenntnissen zu entschei-
den und die in ihrer Gesamtheit vernünftig 
angelegten Welt zu erkennen. Hieraus folgt eine 
am Modell naturwissenschaftlicher Erkenntnis 
orientierte Kritik an allen autoritätsbezogenen, 
irrational bestimmten Denkweisen, besonders 
am Weltbild des christlichen Offenbarungsglau-
ben, an jeder Metaphysik und allem Aberglau-
ben. Eine demokratische Staatsauffassung und 
der Liberalismus mit seinem Konzept der Men-
schen- und Bürgerrechte setzte sich teilweise 
durch. Wissenschaft und Bildung sollten geför-
dert und in alle Volksschichten verbreitet wer-
den.

Aus heutiger Sicht wird das Setzen von absolu-
ten Werten und Wahrheiten verneint und die 
Logik nicht mehr als alleinige Basis mensch-
lichen Wissens angesehen. 

Aufwertung

Im Zuge eines aggressiven Standortwettbe-
werbs sollen lange Zeit vernachlässigte inner-
städtische Quartiere wieder attraktiv gemacht 
werden für kaufkräftige KonsumentInnen und 
einkommensstarke Steuerzahler.
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Gegen die angebliche Verslumung und zur Er-
höhung der Sicherheit wird der � öffentliche 
Raum � mittels polizeilicher Repression von 
unerwünschten Gruppen und Personen gesäu-
bert und die Infrastruktur mit städtischen Geld-
ern saniert. Trendige Restaurants, Bars, Gale-
rien, schicke Boutiquen und Läden sollen die 
Bedürfnisse einer neuen Klientel abdecken und 
Imagekampagnen, Investoren und Mittelstands-
familien anlocken. Die Renovation von Altbau-
ten und der Bau von Luxuswohnungen führen 
über höhere Mieten nach und nach zu einer 
Vertreibung der ursprünglichen Bewohne-
rInnen und sorgen damit für die angestrebte 
soziale Durchmischung.

Ausbeutung

siehe  Arbeit (ökonomisch).

ausmerzen

Das Verb « ausmerzen » bedeutet « als untaug-
lich aussondern, beseitigen » und ist seit dem 
16. Jahrhundert bekannt. Ursprünglich wurde 
es in der Sprache der Schafzüchter verwendet 
und bedeutete « die zur Zucht untauglichen 
Schafe aus einer Herde aussondern ».

Der Deutsche Nationalsozialismus merzte 
« Schädlinge am Volkskörper » aus, indem er 
sie zuerst stigmatisierte, aussonderte und sie in 
Arbeits- und Konzentrationslagern ermordete.

B
Balkanisierung

Als Balkanisierung bezeichnet man die Zersplit-
terung von Vielvölkerstaaten zu vielen kleinen, 
einander oft feindlich gegenüberstehenden 
Nationalstaaten. Der Begriff kam in den1920er-
Jahren auf, als aus dem ehemaligen Osma-
nischen Reich und Österreich-Ungarn viele 
neue kleinere Staaten entstanden � unter ande-
rem Jugoslawien, das nach1990 wiederum in 
kleinere Staaten zer�el. Darüber hinaus �ndet 

der Begriff auch inzwischen weitreichendere 
Anwendung für  Vorgänge, in denen große Ge-
bilde in viele kleine zerfallen. Eine weitere Be-
deutung ist der Zerfall von Guten Sitten. 

Balkanisierung im SVP-Jargon spielt auf beide 
Bedeutungen an, beschwört aber vor allem die 
Bilder des Zerfalls der Gesellschaft durch die 
Kriege in Jugoslawien, meint aber eigentlich 
den « drohenden Zerfall der Schweizer Sitten » 
durch die Anwesenheit der Flüchtlinge aus Ex-
Jugoslawien.

Behinderung 

Menschen mit Behinderungen werden von der 
Gesellschaft als Störfaktor wahrgenommen und  
qua Stigmatisierung und Verhinderung ihrer 
persönlichen Entfaltung ausgeschlossen. 

Die Verfügbarkeit und Leistungsfähigkeit als 
ausbeutbare Arbeitskraft ist oberstes Gebot 
und wird zur gültigen Norm erhoben. Wer nicht 
mithalten kann, verliert seine Rechte und An-
sprüche auf ein gesichertes und erfülltes Leben 
und wird bestenfalls zum Almosenempfänger. 

Die Existenz von Menschen mit Behinderungen 
zeigt die Verletzlichkeit des Lebens auf und 
verunsichert eine auf Leistung und Gesund-
heit getrimmte Gesellschaft.

Menschen mit Behinderungen wehren sich ge-
gen die Stigmatisierung als Invalide, sie for-
dern ihre Rechte ein und kämpfen um die Aner-
kennung ihrer Bedürfnisse. 

Der Deutsche Nationalsozialismus sonderte sie 
als Volkschädlinge aus, nahm ihnen mit 
Zwangssterilisierungsprogrammen ihr Recht 
auf Fortp�anzung oder ermordete sie in Ar-
beits- und Konzentrationslagern.

Beratung

Die Beratung kann freiwillig sein oder als Mass-
nahme verordnet werden. Sie ist einer der we-
sentlichen Ausgangspunkte für die Arbeit an 

nomische Optimierung und Ausschüttung von 
Gewinnen.

Vertreibung

Ausgrenzung und Vertreibung sind drastische 
und altbewährte Massnahmen zur Erreichung 
von bevölkerungspolitischen Zielen, wenn 
disziplinierende oder regulierende Interventi-
onen als zu wenig effektiv angesehen werden. 
Von der wiederholten Vertreibung der als 
Schmarotzer oder Brunnenvergifter stigmati-
sierten jüdischen Bevölkerung im Mittelalter bis 
hin zu ethnischen Säuberungen in nationalis-
tischen Bürgerkriegen spielen dabei neben 
ökonomischen und machtpolitischen Überle-
gungen immer auch Reinheitsvorstellungen 
und Normalisierungen eine wichtige Rolle.

Was dem � gesunden � Volkskörper oder einer 
� ausgewogenen � sozialen Durchmischung 
schadet, muss entfernt werden. Dies gilt für die 
Verdrängung der ursprünglichen Bewohne-
rInnen aus Altbauquartieren durch hohe Mieten 
und Aufwertungsmassnahmen genauso wie für 
die Vertreibung missliebiger Personen aus dem 
öffentlichen Raum durch Rayonverbote und 
Platzverweise.

Verweigerung

Der Anspruch auf Leistungen wird mehr und 
mehr eingeschränkt: Zunehmend sind diese nur 
noch als Almosen konzipiert. Sie sind nicht 
einklagbar und können deshalb leicht verwei-
gert werden, wenn etwa eine Person der Mit-
wirkungsp�icht nicht nachkommt. Die Verwei-
gerung ist damit eines der vielschichtigen 
Sanktionsinstrumente.

Verwertung

Ist von Verwertung die Rede, geht es nicht um 
lebenswertere Bedingungen, sondern um die 
In-Wert-Setzung von Leben, das Herauslösen 
ökonomisch pro�tabler Bereiche oder Bestand-
teile und deren Vermarktung. Aus kapitalisti-
scher Sicht kann und muss letztlich alles zur 

Ware werden (Verdinglichung).

Dies bedeutet eine rastlose Suche nach ökono-
misch noch nicht durchdrungenen Bereichen, 
die Privatisierung von öffentlichen Gütern, die 
Ausbeutung von natürlichen und menschlichen 
Ressourcen oder die immer ef�zientere Nut-
zung vorhandener Arbeitskraft durch Rationa-
lisierung.

Die menschenverachtende Dynamik einer sol-
chen Logik drückt sich, etwa in den of�ziellen 
Beiblättern zur IV-Revision, in einem techno-
kratischen Sprachgebrauch und Wendungen 
wie « die Restarbeitsfähigkeit verwerten » aus.

Volk

Siehe  Volkskörper.

Völkischer Nationalismus �  
Nation als Kulturnation 

Der Begriff Nation verbirgt die partikularen 
Machtinteressen, gesellschaftlichen Verhält-
nisse und wechselnden sozialen Strukturen. Die 
Nation sichert die Integration verschiedener 
Teile der Gesellschaft. 

In Deutschland und Osteuropa blieben Ende 
des 18. Jh. die alten Kräfte am Ruder: Monar-
chie, Feudaladel, Kirche und monarchistische 
Bürokratie. In der Folge entwickelte sich ein 
Konzept von Nation und Volk, das sich klar als 
Gegenposition zu den Ideen der Franz. Revolu-
tion verstand: der völkische Nationalismus. 
Nicht dem Einzelnen steht Recht zu und schon 
gar nicht der Menschheit, sondern nur den Völ-
kern. Die Völker sind die Subjekte des ge-
schichtlichen Handelns. Die Völker werden hier 
zu Individualitäten, zu Wesenseinheiten, zu 
Volkskörpern mit je eigentümlichen und un-
veränderlichen Charaktereigenschaften. Volk 
wird also nicht als Demos, sondern als Ethnos 
verstanden, Nation nicht als Willensgemein-
schaft, sondern als Abstammungsgemeinschaft 
(ius sanguinis, das Recht des Blutes, das Recht 
der Blutgemeinschaft).
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Opferrolle. Dieser Prozess erfolgt häu�g nach 
dem Schema, dass gesellschaftlich Schwächere 
als Schädlinge am Volk stigmatisiert werden, 
als Täter, deren Bekämpfung nicht nur als legi-
tim, sondern zum Schutze und zur Gesundheit 
der Gemeinschaft als unabdingbar dargestellt 
wird. 

Mittels Missbrauchsdiskursen werden die real 
gesellschaftlich Stärkeren als Opfer inszeniert, 
die ein legitimes Recht auf Sicherheit vor der 
Ausbeutung durch Sozialschmarotzer hätten. 
Ausgeblendet wird dabei, dass die gesellschaft-
lich Stärkeren mittels Steuererleichterungen 
davon pro�tieren, dass Behinderte weniger 
oder keine Renten bekommen, oder Migran-
tInnen zu Löhnen unter dem Existenzminimum 
in der Schweiz für sie arbeiten.

Umverteilung (Mottenkiste)

V
Verdinglichung

Dadurch, dass in der kapitalistischen Gesell-
schaft die Tendenz besteht, alles und jedeN zum 
Gebrauchsobjekt zu machen (so erscheint z.B. 
der Arbeitnehmer auf dem Arbeitsmarkt als 
anonyme Ware « Arbeitskraft »), werden auch 
die Menschen und ihre Beziehungen unter dem 
Diktat der Verwertung verdinglicht, die Sub-
jekte werden objektiviert. 

Diese Entfremdung des Subjekts von sich selbst 
und von anderen ist einerseits Produkt der kapi-
talistischen Warenwelt (der Arbeitnehmer, der 
die Ware produziert, hat nichts mit der fertigen 
Ware zu tun, sie wird auf den Markt gestellt), 
anderseits eine der Voraussetzungen für die 
Durchführung eines Verbrechens wie dem Mas-
senmord an den europäischen Juden während 
des Nationalsozialismus, bei dem über 6 Millio-
nen Juden industriell getötet wurden.

Verschwörungstheorien

Verschwörungstheorien gehen davon aus, dass 
Geheimbünde oder Drahtzieher die Welt regie-
ren. Häu�g werden dabei bestimmte Bevölke-
rungsgruppen als dunkle Mächte ausgemacht 
oder zu Sündenböcken abgestempelt. Solche 
vereinfachenden Welterklärungen nutzen weit 
verbreitete ˜ngste und Vorurteile, um drasti-
sche Massnahmen durchzusetzen, zum Bei-
spiel gegen Schmarotzer, welche angeblich auf 
Kosten der Allgemeinheit leben (Missbrauch) 
oder den gesunden Volkskörper verunreinigen.

Im Mittelalter wurden Juden und Jüdinnen und 
Hexen für Krankheiten wie die Pest verant-
wortlich gemacht und verfolgt, während die 
Nationalsozialisten den Holocaust mit einer 
angeblichen jüdischen Weltverschwörung be-
gründeten. Rechtspopulistische Strömungen 
bedienen sich auch heute noch gerne solcher 
Argumentationen, um gegen marginalisierte 
Gruppen oder den Ein�uss so genannt volks-
fremder Elemente (Elite, Linke, Asoziale, Aus-
länder...) zu hetzen.

Versicherung

Wie der französische Begriff der mutualité (Ge-
genseitigkeit) nahe legt, waren Versicherungen 
ursprünglich Institutionen, welche für die soli-
darische Verteilung von individuellen Risiken 
sorgten. Heute hingegen lässt sich eine immer 
stärkere Entsolidarisierung beobachten, indem 
durch eine immer genauere Erfassung und 
Sortierung verschiedene Gruppen � wie ältere 
oder behinderte Menschen � von der Möglich-
keit ausgeschlossen werden, sich zu versichern.

Ein gutes Beispiel sind die Zusatzversiche-
rungen der Krankenkassen, für die es den Versi-
cherungen frei steht, Vorbehalte anzubringen. 
Man muss bereit sein, seine Krankengeschichte 
offen zu legen und auf den Datenschutz zu 
verzichten, damit überprüft werden kann, ob 
man auch die Wahrheit gesagt hat. Diese Ent-
wicklung geht einher mit einer zunehmenden 
Ausrichtung des Versicherungswesens auf öko-

sich selbst im Spätkapitalismus. Die Einzelnen 
müssen sich auf konkrete Probleme fokussieren, 
die einer Lösung zugeführt werden. Diese wer-
den meistens nur vorgeschlagen, doch sie stel-
len gleichwohl eine mächtige Weise der Füh-
rung dar. Beratung etabliert ein Machtverhält-
nis, das auf einem « Zwang zur Freiheit » be-
ruht.

So verordnet die IV einen « persönlichen Coach, 
wenn soziale Probleme Auslöser der Arbeitsun-
fähigkeit » sind (Faktenblatt 1). Damit erweist 
sie sich als gesellschaftliche Institution, die 
passgenau der aktuellen Verp�ichtung auf Frei-
heit, Selbstbestimmung und Optimierung des 
Selbst zuarbeitet. Wer sich dieser Haltung sich 
selbst gegenüber verweigert, muss mit Sankti-
onen rechnen.

Bevölkerung

Bevölkerung wird als Bezeichnung für die Ein-
wohnerInnen eines bestimmten Landes oder 
einer Region verwendet. Die Vorstellung einer 
Bevölkerung ist eng verknüpft mit einer be-
stimmten Vorstellung von Regieren, in der nicht 
mehr das Territorium im Zentrum der Macht 
steht, sondern das möglichst engmaschige Er-
fassen und Führen von dessen BewohnerInnen. 
Ziel ist die optimale Einsetzung staatlicher Mit-
tel und eine optimale Verwertung mensch-
licher Ressourcen. Um Struktur und Entwick-
lung der Bevölkerung zu erfassen bedient sich 
die Bevölkerungspolitik der Statistik.

Im deutschen Sprachgebrauch tritt die Bezeich-
nung « Bevölkerung » zunehmend an die Stelle 
des Begriffes Volk, weil sie nationalistische 
Assoziationen vermeidet.

Bevölkerungspolitik 

Bevölkerungspolitik nennt man staatliches Len-
ken und Führen von Menschen mit dem Ziel, 
dass diese sich möglichst widerspruchsfrei und 
nutzbringend in Gesellschaft und Wirtschaft 
einfügen. Typische Bereiche von Bevölkerungs-
politik ist die Sozial-, Gesundheits- oder Bil-

dungspolitik. Zentrale bevölker-ungspolitische 
Praktiken sind Erfassen, Sortieren, Interve-
nieren. Sie die-nen dem Einschluss oder Aus-
schluss, dem Entscheid, ob und in welchem 
Masse eine Person an der Gesellschaft teilhaben 
kann (Aufenthaltsstatus, Intelligenz, Gesund-
heit, Kultur, Schicht). Dazu bedient sie sich 
technischer Werkzeuge, deren wichtigstes die 
Statistik ist, und Massnahmen, die Men-schen 
zum geforder-ten Verhalten disziplinieren sol-
len, sowie Techniken, die der Akzeptanz-her-
stellung dienen, also freiwilliges Mitmachen 
bewirken. 

Eine wichtige Technik ist die emotionale Stim-
mungserzeugung, z. B. durch Sicherheits- und 
Angstdiskurse, durch rassistische Argumenta-
tionen (Rassismus), durch Kriminalisierung 
bestimmter Gruppen oder durch Missbrauchs-
politik.

Bewertung 

Wie bemisst sich der Wert eines Menschenle-
bens? Warum wird in unserer Gesellschaft  
dieser Wert anhand der Arbeitsfähigkeit, der 
Nationalität oder der Gesundheit bestimmt? 
Alle, die den vorgegebenen Werten nicht ent-
sprechen, müssen beweisen, dass sie keine bös-
willigen Absichten haben und sich dazu den 
entsprechenden (Zwangs-) Massnahmen un-
terziehen. Die gesellschaftliche Bewertung von 
Menschen hat zudem einen grossen Einf-luss 
auf deren Selbstwahrnehmung und Identität. 

Im Faschismus war der Begriff des � unwerten 
Lebens � geläu�g. Jüdische oder polnische Men-
schen, Behinderte, Homosexuelle wurden als 
Schmarotzer oder Schädlinge am gesunden 
Volkskörper angesehen, die möglichst ausge-
merzt werden sollten. In der 5. IV-Revision ist 
die Abweichung vom Wert der vollen Arbeitsfä-
higkeit und der vollen Gesundheit das Kriteri-
um, ob und in wel-chem Ausmass eine Person 
Anrecht auf eine Rente hat. Der Wert eines Voll-
IV-Berechtigten beträgt Fr. 2 210.-.
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C
Case-Management

Damit wird die Verwaltung eines Falles quer zu 
bestehenden Grenzen von Einrichtungen, 
Dienstleistungen, ˜mtern und Zuständigkeiten 
verstanden. Eine einzelne Stelle (bzw. Person, 
der/die FallmanagerIn) plant, implementiert, 
koordiniert, kontrolliert, überwacht und eva-
luiert den jeweiligen Fall und behält so immer 
die Übersicht.

In der Sozialpolitik hat sich dieses Verfahren in 
den letzten Jahren breit etabliert, so ist es z.B. in 
Deutschland ein zentrales Element der Umset-
zung der « Hartz IV »-Gesetze. Wichtige Bedin-
gungen für das Funktionieren des Case-Manage-
ment sind �ache Hierarchien, ein umfassender 
Informationsaustausch und eine Lockerung 
des Datenschutzes. Für die IV bedeutet dies, 
dass ein « Fall » entweder von der Arbeitslosen-
versicherung, der Invalidenversicherung oder 
der Sozialhilfe übernommen und betreut wird.

Coaching

Sieh  Beratung.

D
Datenschutz (Mottenkiste)

Disziplinierung

Das Verb disziplinieren « an Zucht und Ordnung 
gewöhnen » ist seit dem 15. Jahrhundert belegt. 
Damit Menschen ef�zient ausgebeutet werden 
können und als reibungslose Rädchen im Ge-
triebe von Arbeit, Konsum, Militär, Schule etc. 
funktionieren, ist ihre Disziplinierung unab-
dingbar. Sind Menschen doch � aus Sicht der 
Verwertungslogik � von Natur aus faul und 
dem Müssiggang zugewandt. 

Die unterschiedlichsten Methoden sichern die 
Disziplinierung. Dieser Herrschaftstechnologie 
steht eine ausgeklügelte Palette von Verfüh-
rungen, Versprechungen, Belohnungen, Dro-
hungen und Sanktionen zur Verfügung: An-
reiz, Erfolg, Konkurrenz, Druck, Stigmatisie-
rung, Zwang, Überwachung, Kontrolle, Inter-
vention, Ausschluss, Kriminalisierung und 
Bestrafung.

E
Ef�zienz

Die möglichst optimale Verwertung der Res-
sourcen ist das oberste Ziel der IV-Reform. Die 
Interessen der Behinderten werden nicht ge-
wichtet. So heisst es im Argumentarium des 
BSV explizit, dass das Hauptziel « eine grösst-
mögliche Ef�zienz » sei und es wird immer 
wieder betont, dass die vorgesehenen Mass-
nahmen « kostengünstig » (Faktenblätter 1/3) 
seien. 

Dieses Argument wird auch vorgebracht, um 
Arbeitsplatzquoten für Behinderte abzulehnen. 
Solche Systeme gibt es in vielen anderen Län-
dern, die damit nach dem Zweiten Weltkrieg 
einer großen Zahl von Kriegsinvaliden zu einer 
Lohnarbeit verhalfen. Laut dem BSV hätten 
« internationale Studien ergeben, dass die Quo-
tensysteme [...] sich sogar negativ auswirken. 
Ein Quotensystem hätte zur Folge, dass gewisse 
Arbeitnehmende, deren Arbeitsplatz heute trotz 
verminderter Leistungsfähigkeit erhalten 
bleibt, als � Invalide� eingestuft würden. Zudem 
müssten die betroffenen Personen erfasst wer-
den, um zu prüfen, ob die Quoten erreicht wer-
den. Dies hätte eine Stigmatisierung der Per-
sonen zur Folge. » (Faktenblatt 3) 

Zwei Dinge dazu: Erstens ist das Diskriminie-
rungspotential umso kleiner, je alltäglicher der 
Umgang mit Menschen mit einer Behinderung 
ist. Zweitens ist es schlicht eine Lüge zu be-
haupten, dass die Überwachung mit dem neu-
en IV-System geringer wäre, gehören die 

nische oder politische Minderheiten im eigenen 
Land oder auch ganze Länder für aktuelle Kri-
senerscheinungen verantwortlich zu machen 
und von der eigenen Verwicklung abzulenken 
(Umkehrung Opfer-Täter). Im Nationalsozia-
lismus wurde den Jüdinnen und Juden die Rol-
le des Sündenbocks zugeordnet. In der SVP-
Kampagne für die IV-Revision sind die so ge-
nannten Scheininvaliden daran Schuld, dass 
zuwenig Geld in der Kasse ist.

T
Trittbrettfahrer

Ursprünglich wird damit eine Person bezeich-
net, die das Trittbrett der Strassenbahn benutzt 
um sich kostenlos befördern zu lassen und um 
abspringen zu können, sobald der Schaffner 
kommt. Heute bezeichnet das Trittbrettfahrer-
verhalten Personen, die sich den Nutzen eines 
gesellschaftlichen Gutes aneignen ohne dafür 
zu bezahlen.

In der Kriminalistik wird der Begriff für Per-
sonen verwendet, die sich nicht zu den von 
ihnen begangenen Straftaten bekennen oder 
Straftaten nachahmen. Heute wird dieser Be-
griff gebraucht, um Menschen sowohl als betrü-
gerische Nutzniesser sowie als Kriminelle ab-
zustempeln.

U
Überentschädigung

Überentschädigung liegt dann vor, wenn eine 
Person als InvalideR mehr Geld erhält, als davor 
durch Lohnarbeit. « In dieser Konstellation », so 
das BSV, « kann es attraktiver sein, eine IV-Ren-
te zu beziehen, als im Rahmen der gesundheit-
lichen Möglichkeiten und allenfalls mit einer 
Teilrente erwerbstätig zu bleiben. » Diese Argu-
mentation setzt erstens voraus, dass es höchs-
tens darum gehe, den Erwerbsausfall zu erset-
zen und nicht darum, den Invaliden ein gutes 

Leben zu ermöglichen. Zweitens wird immer 
davon ausgegangen, dass die BezügerInnen 
einer Rente die Versicherung betrügen wollen 
(Missbrauch).

Indirekt wird damit eingestanden, dass Lohnar-
beit nicht so attraktiv ist, wie sie ansonsten im-
mer wieder dargestellt wird. Zu beachten ist 
auch, dass solche Fälle nur bei Personen ins 
Gewicht fallen, die eher wenig verdienen und 
dass die Möglichkeiten zur Kostensenkung 
äusserst gering sind.

Überversicherung

Siehe  Überentschädigung.

Überwachung

Überwachen dient der Kontrolle. Da alle Men-
schen potentielle UnruhestifterInnen sind, sich 
nicht normgerecht verhalten könnten und somit 
die Herrschaft in Gefahr bringen, müssen logi-
scherweise alle überwacht werden. 

Das Überwachen des « öffentlichen Raumes » 
wird als Gewährleisten der Sicherheit und der 
Verhinderung von Straftaten verbrämt. In Tat 
und Wahrheit ermöglicht es das Erfassen aller, 
ob sie sich normgerecht verhalten oder nicht. 
Mit der Präsenz der Überwachungstechnolo-
gien in allen gesellschaftlichen Bereichen wer-
den die Menschen daran gewöhnt, dass sie kei-
nen unbeobachteten, nicht registrierten Schritt 
machen können. 

Wer denkt heute schon beim Surfen im Inter-
net, beim E-Mailen, beim Einkaufen mit der 
Kredit- oder Superkarte, beim Telefonieren mit 
dem Handy, beim Runterladen von Filmen, 
Musik etc. daran, dass er/sie dabei registriert 
wird.

Umkehrung Opfer/Täter

Ein beliebter Mechanismus um die Interessen 
der Stärkeren zu schützen, ohne dass dies er-
kennbar ist, ist das Vertauschen von Täter- und 
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mit negativen Emotionen und einer Umkeh-
rung von Opfer und Täter erreicht. Wen-
dungen hingegen wie « strikt », « nachhaltig », 
tiefgreifend » suggerieren Entschiedenheit und 
Handlungsfähigkeit und beruhigen mit dem 
Versprechen durchsetzbarer Lösungen. 
In jedem Fall tauchen Menschen nur noch als 
manipulierbare Massen auf.

St
Standortwettbewerb

Während die Produktion in Billiglohnländer 
ausgelagert wurde, entwickelten sich die Städte 
in den Metropolen zu Zentren für Banken, 
Dienstleistung und Verwaltung. Durch die Glo-
balisierung und Deregulierung der Ökonomie 
und die neoliberalen Kürzungen der öffent-
lichen Haushalte, treten die grösseren Städte 
zunehmend in eine weltweite Konkurrenz um 
Investitionen und Steuergelder.

Mit aggressivem Standortmarketing wird um 
die Hauptsitze von internationalen Konzernen, 
hochquali�ziertes Personal und zahlungskräf-
tige Steuerzahler gebuhlt. Neben harten Stand-
ortfaktoren wie Infrastruktur, Steuerfuss oder 
Lage spielen dabei weiche wie Sauberkeit, Si-
cherheit oder Image eine wichtige Rolle. Durch 
die Aufwertung innerstädtischer Quartiere und 
die Umstrukturierung des städtischen Raumes 
auf die Bedürfnisse von Unternehmen und ein-
kommensstarken Bevölkerungsschichten soll 
die Attraktivität gesteigert werden.

Statistik

Statistiken sind ein zentrales Werkzeug zur 
Lenkung und Kontrolle von Bevölkerung. Der 
Begriff leitet sich vom lateinischen statisticum 
(den Staat betreffend) her. Die vermehrte An-
wendung und Verfeinerung statistischer Metho-
den seit der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts ist 
eng verbunden mit der Durchsetzung des mo-
dernen Nationalstaates. Meldep�icht, Volks-
zählungen, Wohnungsenqueten oder das Erfas-

sen volkswirtschaftlicher Grössen sollten eine 
ef�ziente Regierungsausübung ermöglichen. 
Indem breit und systematisch Daten erfasst 
sowie nach bestimmten Parametern sortiert 
und ausgewertet werden, können Ziele formu-
liert und geeignete Massnahmen festgelegt 
werden (Bevölkerungspolitik).
In der Betriebswirtschaft sind Statistiken be-
liebte Hilfsmittel, um den ef�zienten Einsatz 
von Ressourcen zu planen, die Produktion zu 
überwachen oder durch Marktforschung die 
Kundenwünsche zu ermitteln.

Auch wenn Statistiken den Anspruch erwecken, 
objektiv zu sein, so ist ihre Aussagekraft immer 
von den zu Grunde gelegten Parametern und 
der Interpretation der Daten abhängig und da-
mit von gesellschaftlichen und politischen Wer-
tungen geprägt. Statistiken lassen sich nicht nur 
leicht manipulieren, sondern eignen sich wegen 
ihrer starken Wirkung auch gut für propagan-
distische Zwecke. So werden repressive Mass-
nahmen gegen bestimmte Personen oder Be-
völkerungsgruppen häu�g über statistische 
Auffälligkeiten begründet, Normabwei-
chungen in Kampagnen graphisch überspitzt 
und als Bedrohung dargestellt.

Sündenbock 

Als Sündenbock wird ein Mensch bezeichnet, 
dem die Schuld für Fehler, Misserfolge oder 
sonstiges Kon�iktpotential zugeschoben wird. 
Oder es wird das Verschulden eines einzelnen 
Menschen generalisiert etwa zu demjenigen 
� seiner � Ethnie (Jugos sind Raser), um die ge-
samte Gruppe in die Rolle des Sündenbocks zu 
drängen. Durch Frustration entstandene Ag-
gression werden auf eine Aussengruppe ver-
schoben, um den Zusammenhalt der eigenen 
Gruppe zu bewahren. Damit kommt Sündenbö-
cken eine stark identitätsstiftende Funktion zu. 
Diese verhindert z. B Solidarisierungsbewe-
gungen entlang sozialer Schichtungen.

Gerne bedienen sich Machteliten dieser Metho-
de und verbreiten Ideologien, die bewusst Fein-
bilder propagieren, um bestimmte soziale, eth-

Früherfassung, die Einbindung der « Arbeitge-
benden » und der Informationsaustausch doch 
zu den Hauptanliegen der IV-Reform.

Eigentum

Das Eigentum wird vom bürgerlichen Rechts-
staat gesetzlich geschützt. Wirtschaftlich gese-
hen ist dabei die Rede von Produktionsmitteln, 
die jemandem (dem Kapitalisten) gehören, also 
dessen Eigentum sind. Damit entstand mit der 
bürgerlichen Gesellschaft die so genannte 
« doppelte Freiheit », also einerseits die persön-
liche Freiheit des/r ArbeiterIn (im Gegensatz  
z.B. des Sklaven), aber auch die Freiheit von 
Produktionsmitteln, also von seiner Existenz-
grundlage.

Dies hat in der Realität der IV zum Beispiel die 
Konsequenz, dass Leute, die zum Überleben 
eigentlich darauf angewiesen wären, ihre Ar-
beitskraft zu verkaufen, dies jedoch aus ge-
sundheitlichen Gründen nicht können, nicht 
genügend Unterstützung bekommen, um ganz 
ohne ein Einkommen durch Arbeit auszukom-
men.

Eigenverantwortung

Hinter diesem Konzept steht die Vorstellung, 
dass unser individuelles Schicksal nicht auf die 
gesellschaftlichen Verhältnisse (Produktions-
verhältnisse) zurückzuführen sei, sondern dass 
es in unserer eigenen Macht liege, alles zu errei-
chen, was wir wollen. Wir sollen keine Ansprü-
che an den Staat stellen, sondern kreativ unsere 
individuellen Ressourcen entwickeln. Von die-
sem Blickwinkel aus macht es keinen Sinn, sich 
solidarisch zu organisieren und gemeinsam für 
Veränderungen zu kämpfen.

Solidarität bedeutet nicht, dass die einzelnen 
von der Verantwortung für ihre Handlungen 
entbunden werden, wie es im öffentlichen Dis-
kurs über Neonazis oftmals getan wird. Abgese-
hen davon, dass es sich bei diesen nur in den 
seltensten Fällen um « Modernisierungsverliere-

rInnen » handelt, lässt sich aus einer struktu-
rellen Benachteiligung nicht das Recht ableiten, 
nicht mehr über die eigenen Handlungen nach-
zudenken zu müssen.

Eingliederung

Die Rede von der Eingliederung oder Integrati-
on geht davon aus, dass es eine imaginäre « Ge-
meinschaft » oder eine « Kultur » gibt, die sich 
angeblich durch einen hohen Grad an Homoge-
nität auszeichne und der gegenüber eine Person 
oder Gruppe irgendwie fremd (geworden) ist. 
Im Verlauf des Prozesses der Eingliederung 
sollen sich diese Personen an die Normen der 
« Mehrheit » anpassen.

In der Migrationpolitik geht es darum, dass 
« sie » möglichst nicht mehr von « uns » unter-
schieden werden können. Im Zusammenhang 
mit der IV geht es darum, (wieder) zu einem 
nützlichen Glied (Verwertbarkeit) einer sich 
durch Arbeit de�nierenden Gesellschaft zu 
werden. Zwar sind auch die « Arbeitgebenden » 
angehalten, dabei behil�ich zu sein (Sozial-
partnerschaft), letztlich aber sind es die Be-
troffenen selbst, die sich anpassen sollen. Sie 
müssen dazu bereit sein, alle zumutbaren 
Massnahmen über sich ergehen zu lassen.

Empowerment

Mit diesem Begriff bezeichnet man einerseits 
Ratschläge und Massnahmen, die eine Person 
in die Lage zu versetzen sollen, ihre Interessen 
selbstbestimmt zu vertreten. Andererseits wer-
den darunter auch Formen der Selbstermächti-
gung verstanden. 

Im Zusammenhang mit den Sozialversiche-
rungen geht es hauptsächlich darum, es den 
Einzelnen zu ermöglichen, ihre Ressourcen 
optimal einzusetzen, und zwar nicht so sehr für 
ein gutes Leben, sondern für das grundlegende 
Ziel der Eingliederung.
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Erfassen

Jegliche Bevölkerungspolitik fusst auf der 
möglichst breiten Erfassung der Bevölkerung 
nach jeweilig festgelegten Kriterien wie Alter, 
Einkommen, Schulbildung, kriminelles Verhal-
ten, Konsumgewohnheiten, Gesundheit, Auf-
enthaltsstatus, Arbeitsfähigkeit, etc. Diese Da-
ten werden mittels Statistik verknüpft und sor-
tiert und bilden die Grundlage, um mit geeig-
neten Massnahmen Menschen in eine ge-
wünschte Richtung führen zu können oder die-
se ihnen aufzuzwingen (Zwang, Zwangsmass-
nahme). Die durchgehende Erfassung von Per-
sonen ermöglicht auch erst deren ef�ziente 
Kontrolle. Früherfassung ist ein wichtiger 
Begriff in der 5. IV-Revision: je früher eine Per-
son erfasst wird, desto eher kann verhindert 
werden, dass sie IV berechtigt wird, indem sie 
freiwillig oder gezwungenermassen den ange-
ordneten Massnahmen unterworfen wird.

Erfolg

Erfolg heisst « Erreichen des Ziels ».  Welches 
Ziel erreicht werden soll, bestimmt nicht mehr 
die/der Einzelne, sondern ist durch gesetzte 
Normen festgelegt. Heute ist « Erfolg haben » 
oberstes Diktat und obliegt der Selbstverant-
wortung. « Ohne Erfolg bist Du niemand » häm-
mern Medien und Werbung den geplagten 
Menschen tagtäglich ein.

Das zu erreichende Ziel ist heute Macht, Geld, 
Autos, Luxus und feuert den Konkurrenzkampf 
in der Arbeitswelt an.  Das Diktat des Erfolg 
haben müssens, diszipliniert die Menschen zu 
ef�zient ausbeutbaren Arbeitskräften. 

Ermessensspielraum

Das Gesetz kann und will nicht alle Normab-
weichungen und entsprechenden Massnah-
men abschliessend beurteilen. Deshalb steht 
den ExpertInnen der Sozialversicherungen, 
des Gesundheitswesens und der Sozialbehör-
den ein genügender Ermessensspielraum zur 
Verfügung. Dieser kann sich zwar  auch positiv 

für die Betroffenen auswirken, angesichts der 
derzeitigen dominanten Rede über Miss-
brauch, Schmarotzer etc. ist aber davon aus-
zugehen, dass er tendenziell zu deren Unguns-
ten eingesetzt wird.

Dies gilt vor allem dort, wo über die Zusprache 
einer Rente entschieden wird. Es muss mög-
lichst vermieden werden, dass jemand eine 
Rente erhält: So « wird der Zugang zur Rente 
erschwert. Dank verstärkten Eingliederungsbe-
mühungen der IV kann eine versicherte Person 
wieder ein Erwerbseinkommen erzielen, so dass 
möglichst gar keine Rente zugesprochen wer-
den muss. » (Faktenblatt 7, kursiv durch uns)

Essentialisierung

Essentialisierung bezeichnet einen Prozess, bei 
dem Menschen charakterisiert werden auf-
grund von Zuschreibungen, die man als wesen-
haft für sie betrachtet. So wird bspw. unter-
schiedliches Verhalten von Frauen und Männer 
nicht mehr mit ihrer Sozialisation begründet, 
sondern mit der Tatsache, dass dies ihrem We-
sen entspreche. Sozial und historisch Gewor-
denes wird damit zu einer nicht hinterfragbaren 
und unveränderbaren « Tatsache », was der Ze-
mentierung bestehender Ungleichheitsverhält-
nisse dient. 

Essentialisiert werden kulturelle (z.B. Religi-
on) oder körperliche Merkmale (Geschlecht, 
Sexualität, Hautfarbe, Klasse, Körper/Behinde-
rung) von Menschen. Dieser Prozess entspricht 
der Naturalisierung, Biologisierung, Sexualisie-
rung und Rassi�zierung. Essentialisierung be-
stimmt die Beziehungen von Menschen und 
beein�usst deren Wahrnehmung und Handeln. 

Ethnisierung (des Sozialen)

� Ethnisierung des Sozialen � bezeichnet die Um-
deutung sozialer Unterschiede zu kulturellen 
Differenzen. Aufbrechende soziale Forde-
rungen, die sich in Protesten, Streiks und Unru-
hen ausdrücken könnten, werden in ethnische 
und nationale Deutungen eingefangen, d.h. aus 

soll wenn möglich nicht gestört werden, damit 
die Ausbeutung ohne Umstände vonstatten 
gehen kann.

Sozialtourismus

In neoliberalen und rechtspopulistischen Ar-
gumentationen wird gerne der Eindruck er-
weckt, die Sozialsysteme würden von Scheina-
sylanten und Abzockern aus dem Ausland 
missbraucht und ausgehöhlt. So polemisierte 
etwa die SVP gegen den « immer höheren Aus-
länderanteil bei der IV » und legte nahe, dass 
diese weder arbeiten noch Steuern zahlen. Die-
se Interpretation der IV-Statistiken unter-
schlug, dass ausländische Arbeitskräfte genauso 
Sozialbeiträge einzahlen, häu�ger in gesund-
heitsschädlichen Branchen tätig sind und weni-
ger verdienen. Sie sind eher von Langzeitschä-
den oder Unfällen betroffen und erhalten auch 
niedrigere Renten.

Der Sozialtourismus verläuft aber in umgekehr-
ter Richtung. Mit ihren AHV- und Pensionskas-
sengeldern leisten sich viele Schweizer Rentner 
ein feudales Leben im Ausland. Die Pensions-
kassen bereicherten sich jahrelang an den nicht 
ausgezahlten Geldern von Saisonniers und Jah-
resaufenthaltern.

Sp
Sparen

Von der Kostensenkung unterscheidet sich 
Sparen insofern, als es nicht auf ein Ziel gerich-
tet (Zielgerichtetheit), sondern Selbstzweck 
ist. Im vorliegenden Zusammenhang geht es 
den SparerInnen nicht darum, die IV ef�zi-
enter zu gestalten, sondern darum, einfach 
weniger Geld auszugeben. Allfällige Nebenef-
fekte interessieren sie nicht.

Spitze des Eisbergs

Die Metapher Spitze des Eisbergs dient dazu, 
drastische Bedrohungsszenarien emotional zu 

unterfüttern und ein diffuses Gefühl der Unsi-
cherheit zu verbreiten. Ohne nähere Begrün-
dung kann so behauptet werden, dass die ob-
jektive Lage � etwa der � Schuldenberg � der IV � 
weit schlimmer ist, als es auf den ersten Blick 
erscheint. ˜hnlich wie bei der Titanic, würde 
eine bestimmte Entwicklung ohne Kurskorrek-
tur notgedrungen in einer Katastrophe enden.

Populistische Redner verwenden solche Wen-
dungen gerne, um ihre Weitsicht zu belegen, 
radikale Massnahmen zu legitimieren und 
ihren Führungsanspruch zu untermauern. In-
dem häu�g mitschwingt, dass es sich um Vor-
gänge handelt, welche von den meisten Leuten 
nicht durchschaut werden, oder dass korrupte 
Mächte willkürlich falsche Tatsachen vorgau-
keln, bewegen sich solche rhetorischen Kniffs 
nahe bei Verschwörungstheorien.

Sprache

Wie in der Politik mit Sprache umgegangen 
wird, entspricht einem zielgerichteten Kalkül. 
Analysiert man z.B. die Faktenblätter zur IV-
Revision wird mehrheitlich eine technokra-
tische und leistungsorientierte Sprache ver-
wendet, die sich objektiv gibt und in der es nur 
um die technische und möglichst ef�ziente 
Umsetzung geplanter Massnahmen geht. Emo-
tionslose, entsubjektivierende und euphemisti-
sche Begriffe wie « Restarbeitsfähigkeit ver-
werten » und « Durchführungsorgane », oder 
Berechnungen wie viel Anspruch auf Integrati-
onsmassnahmen eine Person in ihrem gesamt-
en Leben hat, schaffen Distanz zum Kranken 
und seinem Leiden, verhindert ein Mitfühlen 
mit diesem und bewirken damit in der Bevölke-
rung Akzeptanz auch für gewalttätige Massnah-
men.

Daneben gibt es einen hoch emotionalisierten 
Sprachgebrauch. Er bezeichnet die ins Visier 
genommene Gruppe etwa als Scheininvalide, 
Simulanten oder Kriminelle und löst damit 
Verunsicherung (Sicherheitsdiskurs) und Be-
drohungsgefühle aus. Die Distanzierung vom 
leidenden Kranken wird über dessen Besetzung 
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strationstoleranz etc. Denkbar ist auch der 
Einsatz eines persönlichen Coachs, wenn sozi-
ale Probleme Auslöser der Arbeitsunfähigkeit 
waren. Das konkrete Vorgehen und die einzel-
nen Massnahmen werden in einem mit der ar-
beitsunfähigen Person vereinbarten Eingliede-
rungsplan festgehalten. » (Faktenblatt 1)

Soziale Durchmischung 

Um eine räumliche Normalverteilung der Be-
völkerung zu erreichen, propagieren zeitgenös-
sische Stadtentwicklungstheorien bevölke-
rungspolitische Massnahmen. Während die 
Abschottung privilegierter Schichten in geho-
benen Wohnlagen nicht problematisiert wird, 
werden die alten Arbeiterquartiere und mig-
rantische Viertel unter dem Begriff der « A-
Stadt » zu einer Gefahr für die öffentliche Si-
cherheit erklärt, da in ihnen « zu viele » Arme, 
Alte, Ausländer und Asoziale wohnen. Wissen-
schaftliche Studien versuchen einen direkten 
Zusammenhang zwischen Armut, hohem Aus-
länderanteil, Verwahrlosung, Drogensucht und 
Kriminalität herzustellen.

Als Zauberformel wird eine soziale und eth-
nische Durchmischung angepriesen. Faktisch 
bedeutet dies die Vertreibung marginalisierter 
Gruppen über eine Aufwertung (Gentri�kati-
on). Von den sozialhygienischen Massnahmen 
gegen gefährliche Klassen im 19. Jahrhundert, 
über die Vorstellung von einem gesunden 
Volkskörper im Nationalsozisalismus, bis hin 
zu diesen, je nachdem mit objektivierenden 
oder offen rassistischen Argumentationen 
verfolgten Konzepten lässt sich eine kontinuier-
liche Linie ziehen.

sozialer Frieden

Siehe  Sozialpartnerschaft.

Sozialdarwinismus

Sozialdarwinismus geht davon aus, dass Per-
sonen, ethnische Gruppen und Menschliche 
« Rassen » den Gesetzen der « natürlichen » (Na-

turalisierung) Selektion unterworfen sind, in 
der das Überleben der Stärksten (Fitness)  so-
wohl im physischen als auch im kulturellen 
Sinne zu einer permanenten Verbesserung 
führt, und dass ein exponentielles Wachstum 
menschlicher Populationen infolge der Be-
grenztheit an Ressourcen einen « Kampf ums 
Dasein » notwendig macht.

Sozialdarwinismus legitimierte nicht nur Ras-
sismus und imperialistische Eroberungsfeldzü-
ge, sondern auch Bestrebungen, geistig Behin-
derten oder schwer Erbkranken zur Vermei-
dung der « genetischen Degeneration des gesun-
den Volkskörpers » das Existenzrecht abzu-
sprechen. Dies führte im Nationalsozialismus 
zur massenhaften Ermordung « Lebensun-
werter » oder « minderwertiger Rassen » (Euge-
nik). Sozialdarwinistisches Gedankengut wird 
heute mehrheitlich als amoralisch und antisozi-
al angesehen, und ist wissenschaftlich wider-
legt.

Sozialhilfe

Siehe  Fürsorge.

Sozialpartnerschaft / sozialer Frieden

In der kapitalistischen Wirtschaft stehen sich 
zwei Klassen gegenüber: die Klasse der Kapita-
listen und die Klasse der Arbeitenden. Erstere 
sind die Besitzer der Produktionsmittel, des 
Kapitals, Zweitere diejenigen, die gezwungen 
sind, ihre Arbeitskraft zu verkaufen, damit sie 
Lohn dafür bekommen. Zweck der kapitalisti-
schen Produktion ist die Verwertung und Ver-
mehrung des Kapitals � dies können die Kapita-
listen nur erreichen, indem der Produktionsauf-
wand, zu dem der Lohn der Arbeitenden ge-
hört, möglichst gering gehalten wird, damit der 
Mehrwert so gross wie möglich ist.

Konservative bis reformistische Kreise gehen 
nun davon aus, dass sich diese entgegen gesetz-
ten Interessen irgendwie vereinbaren und in 
einem sozialen Frieden, einer Sozialpartner-
schaft aufheben liessen. Der Produktionsablauf 

Kon�ikten aufgrund sozialer Schichtungen 
werden solche aufgrund ethnischer Identitäten 
konstruiert. 

Die Transformation sozialer Kon�ikte in natio-
nalistische Prozesse erfolgt über das Feststellen 
einer « zivilisatorischen Differenz » zwischen 
« uns Schweizern » und den « fremden Kul-
turen », die entwertet und kriminalisiert wer-
den. Ueber Sündenböcke wird erreicht, dass 
Menschen mit einer solcherart konstruierten 
Identität als « SchweizerInnen » soziale Kon-
�ikte nicht mehr als Folge ungerechter Vertei-
lung von Einkommen wahrnehmen, sondern als 
Folge des schmarotzerischen und « krimi-
nellen » Verhaltens von « Ausländern aus ande-
ren Kulturkreisen ». 

Evaluation

Dabei handelt es sich um verschiedene Prozesse 
des Be- und Auswertens von Massnahmen im 
Hinblick auf ihre Ef�zienz. Auf der Basis einer 
Ausgangserhebung werden Massnahmen gep-
lant, mit denen bestimmte Ziele erreicht wer-
den sollen. An diesen orientieren sich Beurtei-
lungskriterien.

In der Theorie werden dadurch Betroffene zu 
« Beteiligten », indem sie � beispielsweise über 
Befragungen � Rückmeldungen geben können. 
Praktisch gesehen erweist sich die Evaluation 
durchaus als zweischneidiges Schwert, das 
auch auf die Betroffenen selbst angewandt wer-
den kann.

F
Faktoren

Um eine Bevölkerung optimal steuern zu kön-
nen, kann diese nicht in ihrer Gesamtheit be-
trachtet werden. Vielmehr müssen einzelne 
Faktoren oder Parameter isoliert und auf dieser 
Grundlage statistisch ausgewertet werden. 

Im Zusammenhang mit der Früherfassung von 

IV-Fällen lassen sich beispielsweise verschie-
dene Faktoren bestimmen, die Indikatoren für 
eine Normabweichung sein könnten: « Eine 
mehr als vier Wochen dauernde Arbeitsunfähig-
keit, regelmässige oder wiederholte Kurzab-
senzen von wenigen Tagen oder weitere nicht 
erklärbare Auffälligkeiten im Absenzenmanage-
ment können Anzeichen einer drohenden Inva-
lidität sein. » (Faktenblatt 1)

Fallmanagement

Siehe  Case-Management.

Fitness

Nicht von ungefähr steckt in diesem Begriff das 
selbe Wort drin wie im Darwin�schen Ausdruck 
des « survival of the �ttest », das sich mit « Über-
leben des am besten Angepassten » übersetzen 
lässt. In diesem Sinne ist Fitness eben nicht nur 
ein anderer Ausdruck für Gesundheit, sondern 
es geht immer auch darum, sich möglichst gut 
an die gegebenen Verhältnisse anzupassen, um 
sich möglichst gut durchsetzen zu können (Er-
folg, Sozialdarwinismus).

Fitness ist vor diesem Hintergrund als Aufforde-
rung zu verstehen, an uns selbst zu arbeiten, 
anstatt die (Produktions-) Verhältnisse zu 
kritisieren und zu verändern.

�ache Hierarchie

Hierarchisch aufgebaute Organisationen wie 
staatliche und parastaatliche Sozialversiche-
rungen sind, so das Credo der IV-Reforme-
rInnen, oftmals nicht sehr ef�zient, da hier zu 
lange und zu formalisierte Entscheidungswege 
eingehalten werden müssen. Deswegen wird 
die Zusammenarbeit auf allen Ebenen propa-
giert, die sich nicht an den « Dienstweg » halten 
sollen. Das Ziel ist der freie und schnelle Infor-
mationsaustausch, was beispielsweise durch 
die Einführung des Case-Management erreicht 
werden soll.
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Flexibilität

Darunter versteht man die Fähigkeit, sich auf 
geänderte Anforderungen und Gegebenheiten 
in einem als unveränderlich dargestellten Um-
feld einstellen zu können. Anstatt die Beschäfti-
gungs- und Produktionsverhältnisse zu kriti-
sieren und eine andere Politik einzuklagen, 
verlagert die Forderung nach mehr Flexibilität 
die Problematik ins Individuum selbst. Mann 
soll sich nicht solidarisch organisieren, sondern 
den « natürlichen » Verhältnissen anpassen. 

Wie bei der Frustrationstoleranz und der Zu-
mutbarkeit handelt es sich hierbei um eine 
relative Grösse. Die IV verlangt von den an sie 
überwiesenen Personen beispielsweise, in Be-
zug auf den Arbeitsort und den Arbeitsweg 
�exibel zu sein. Alles andere wird als Verlet-
zung der Mitwirkungsp�icht aufgefasst und 
mit Sanktionen belegt.

Französische Revolution (Mottenkiste)

Die Französische Revolution (1789 bis 1799) ist 
der Höhepunkt der Aufklärung und markiert 
den Übergang von der frühen Neuzeit in die 
Moderne. In Frankreich wurde die absoluten 
Monarchie gestürzt und die Republik gegrün-
det. Die Franz. Revolution veränderte die Ge-
sellschaft Frankreichs und Europas grundle-
gend. Es wurde das Modell der modernen 
Staats- und Gesellschaftsordnung geschaffen. 

Die Errungenschaften der Revolution wie per-
sönliche Freiheit, Meinungs- und Pressefreiheit 
und Gleichheit aller Bürger vor dem Gesetz, 
eine gleiche Besteuerung, das allgemeine Wahl-
recht, das Selbstbestimmungsrecht des Volkes, 
die Bindung des Staates an eine Verfassung und 
die Berufs- und Gewerbefreiheit (Grundrechte) 
sind heute fundamentaler Teil des Bewusstseins 
der BürgerInnen der westlichen Demokratien 
und, zumindest auf dem Papier, Grundlage des 
Rechtes der meisten Staaten der Erde.

Freiheit

Allgemein wird zwischen einer negativen Frei-
heit von (Krankheit, etc.) und einer positiven 
Freiheit zu (Entscheidungen, Handlungen) un-
terschieden. Meistens ist allerdings nur von der 
letzteren die Rede und es ist wichtig zu beto-
nen, dass Freiheit immer auch Unterwerfung 
bedeutet: Die Freiheit besteht letztlich darin, 
die Notwendigkeit gesellschaftlicher Einschrän-
kungen einzusehen. 

Dies lässt sich gerade an deregulierten « Ar-
beitsverhältnissen » wie den Ich-AGs leicht 
zeigen: Man soll die unternehmerische Freiheit 
geniessen, trägt aber letztlich hauptsächlich die 
Risiken der kapitalistischen Produktionsweise, 
ohne die Möglichkeit zu haben, sich zu organi-
sieren.

Früherfassung

Früherfassung ist eine spezielle Art der Sortie-
rung, welche es ermöglicht, präventiv zu inter-
venieren und darüber Menschen zu kontrollie-
ren. Früherfassung ist deshalb mit Massnah-
men verbunden, an denen teilzunehmen eine 
« freiwillige » P�icht ist, ansonsten drohen 
Sanktionen.

Ziel der Früherfassung in der 5. IV-Revision ist 
die Eingliederung in den Arbeitsprozess Zu 
Sparzwecken soll damit verhindert werden, 
dass Menschen, die zu lange oder zu häu�g 
krankgeschrieben sind, IV-Renten bekommen. 
Im Nationalsozialismus sollte die präventive 
Erfassung von jüdischen, homosexuellen oder 
behinderte Menschen die « Verunreinigung » 
des Volkskörpers verhindern. 

Frustrationstoleranz

Der Arbeitsmarkt fordert von den « Arbeitneh-
menden », dass sie lernen, Enttäuschungen 
wegzustecken und Bedürfnisse aufzuschieben. 
Diese Frustrationstoleranz, so suggerieren die 
Faktenblätter zur IV-Abstimmung, ist bei vielen 
Personen mangelhaft. Es sind nicht die Beschäf-

statt. Diese Mechanismen erlauben, in der Be-
völkerung eine Akzeptanz für Massnahmen 
herzustellen, die rechtlich fragwürdig und in 
ihrer Ausführung unmenschlich sind. 

Solcherart konstruierte Feinbilder waren im 
Nazideutschland jüdische Menschen, die Mass-
nahmen schlossen ihre Tötung ein. In der heu-
tigen Schweiz ist es die Gefährdung � richtiger 
Schweizer � durch � kriminelle Ausländer �, � Ju-
gos � oder � Schwarze �, sie sollen alle ausgewie-
sen werden. Bei der IV ist es das bedrohliche 
Szenario der Überschuldung, woran sog. 
Scheininvalide, etwa psychisch Kranke, oder 
Schmarotzer

Sicherheitswahn

Sicherheit ist zu einem derart bestimmenden 
Thema der heutigen Zeit geworden, dass man 
von einem generellen Sicherheitswahn spre-
chen kann. Dahinter steht ein für neoliberales 
Regieren zentraler Mechanismus: auf der einen 
Seite wird dauernd die Freiheit des Einzelnen, 
das Unternehmertum, sowie Eigenverantwor-
tung beschworen und der Abbau staatlicher 
Auffangnetze gefordert.
 

Auf der anderen Seite wird diese Freiheit als 
immer bedroht (Risiko) und Sicherheit als ab-
wesend dargestellt (durch Kriminelle, durch 
Ausländer, durch Verschuldung der Sozial-
werke). Sicherheit ist somit ein Phantasma. Die 
auf dieser Kultur der Angst aufbauenden Si-
cherheits- und Angstdiskurse produzieren 
einen Sicherheitswahn, dem sich niemand ent-
ziehen kann. Dieser bewirkt, dass dem Abbau 
staatlicher Garantien in den Sozialversiche-
rungen zugunsten des Ausbaus der staatlichen 
Repressionsorgane mehrheitlich zugestimmt 
wird.

Sicherheitsphantasma

Siehe  Sicherheitswahn.

Solidarität (Mottenkiste)

Sortieren

� Sortieren � ist Bestandteil heutiger, neoliberaler 
Regierungsausübung. Gemeint ist, dass Men-
schen gemäss bestimmter Sortierungskrite-
rien in Gruppen eingeteilt werden, damit jede 
Gruppe anschliessend mit spezi�schen Mass-
nahmen behandelt werden kann. Die Kriterien 
dieser Sortierung sind nicht neutral oder wert-
frei, sondern abhängig von gesellschaftlichen 
Wertsetzungen und Normen, an denen jede 
Gruppe gemessen und möglichst angepasst 
werden soll.

Solche Normen sind z. B. Arbeitsfähigkeit oder 
Leistung, es könnten aber auch Solidarität 
oder glückliches Leben sein. In der 5. IV- Revi-
sion ist die Arbeitsfähigkeit ein zentrales Sor-
tierungskriterium, etwa zur Unterscheidung 
zwischen Scheininvaliden und Invaliden.

Sortierungskriterium Arbeitsfähigkeit

Alle Menschen werden ausschliesslich unter 
dem Aspekt ihrer Arbeitsfähigkeit angeschaut 
und zu entsprechenden Gruppen sortiert. Diese 
Kategorisierung ermöglicht, dass jede Gruppe 
mit spezi�schen Massnahmen behandelt wird, 
oder dass ihr spezi�sche Richtlinien (P�ichten) 
für ihr Verhalten gegeben werden. Es heisst 
aber auch, dass ihr ein spezi�scher Wert als 
nützliches oder unnützes Mitglied der Gesell-
schaft zugewiesen wird. Entlang dem Sortie-
rungskriterium Arbeitsfähigkeit ordnet die IV 
Menschen in das Spektrum vom gänzlich Inva-
liden bis zum � Voll-Leistungsfähigen � ein. Dies 
ermöglicht eine Wertung, die von � psychisch 
krank �, arbeitsunwillig bis zum Scheininvali-
den oder Schmarotzer reicht.

sozialberu�iche Rehabilitation

Dabei handelt es sich um ein Bündel von Mass-
nahmen � oder besser: eine Form von Bera-
tung, in der « Themen angesprochen [werden], 
die in der Arbeitswelt von grosser Bedeutung 
sind: Leistungswille, Umgang mit Schmerz, 
Organisation von Arbeit und Privatleben, Fru-
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Schmarotzer 

In der Biologie werden Lebewesen als Schma-
rotzer (Parasiten) bezeichnet, wel-che die 
Grundlagen ihres Überlebens von einem ande-
ren biologischen Körper nehmen. Bezeichnet 
man Menschen als Schmarotzer, ist der � Wirt � 
eine Gemeinschaft oder ein Volk, welche als 
Körper aufgefasst und naturalisiert werden. 
Das Bild des Schmarotzers suggeriert die Not-
wendigkeit, den Schädling wie einen tierischen 
Parasiten zu eliminieren. Indem er Menschen 
mit tierischen Schädlingen gleichsetzt, legiti-
miert der Begriff « Schmarotzer » einen men-
schenverachtenden Umgang.

In Nazideutschland wurden die Personen, die 
als schädlich für den Volkskörper angesehen 
wurden, ausgemerzt, auch dies ein Begriff aus 
der Parasitologie. Alle diese Bedeutungen spie-
len immer mit, wenn im Rahmen von Miss-
brauchsdebatten Behinderten oder Sozialhil-
feempfängern unterstellt wird, sie seien Schma-
rotzer. In der 5. IV-Reform werden IV-Beantra-
gende generell verdächtigt, als Scheininvalide 
auf Kosten der Gesellschaft zu leben und damit 
implizit als Asoziale abgestempelt, eine Be-
zeichnung, die seit dem 19. Jahrhundert Mass-
nahmen, wie Zwangseinweisungen, Zwangss-
terilisationen und Zwangsarbeitslager rechtfer-
tigte.

Schein (-invalide)

Menschen mit psychischen Krankheiten und 
nicht sichtbaren Behinderungen (Schleuder-
trauma, chronische Schmerzen, Rückenleiden 
etc.) werden von der SVP als Scheininvalide 
abgestempelt. Diese schädigen angeblich ers-
tens die IV, zweitens die Volkswirtschaft und 
den Volkskörper und drittens unterhöhlen sie 
einen zentralen Wert der schweizerischen Ge-
sellschaft, das Diktat der Arbeit. Diese Men-
schen erfüllen im Diskurs der SVP die Rolle des 
Sündenbocks, auf den die Frustrationen der 
arbeitenden Bevölkerung (Stress und Leistungs-
druck am Arbeitsplatz) abgeleitet werden kann.

Beispiel: Auch in den Kampagnen gegen Aus-
länderInnen hetzt die SVP mit dem Schlagwort 
des Scheinasylanten und Wirtschfts�üchtlinge. 
Solche Schein-Debatten sind neben Miss-
brauchsvorwürfen der SVP liebstes und leider 
auch schlagkräftigstes Steckenpferd.

Selbstbestimmungsrecht (Mottenkiste)

sich etwas verdienen

In einer Gesellschaft, in welcher der Wert einer 
Person stark davon abhängt, wie brauchbar sie 
für den Arbeitsmarkt ist, liegt es auf der Hand, 
dass jemand, der angeblich nichts zum Gemein-
wohl beiträgt (seine Arbeit also nicht verkaufen 
kann), auch keinen Anspruch auf Leistungen 
hat. 

So wird z. B. nicht anerkannt, dass es Menschen 
gibt, die aufgrund ihrer physischen oder psy-
chischen Situation nicht in der Lage sind, den 
gleichen Arbeitsbelastungen standzuhalten wie 
ein gesunder Mensch. Solche Individuen hät-
ten demzufolge auch nicht ein gleich gutes 
Leben verdient wie andere.

Sicherheits- und Angstdiskurs 

Angst- und Sicherheitsdiskurse laufen unabhän-
gig von ihrem Inhalt immer nach dem gleichen 
Muster ab: 1. wird medial eine Debatte gestar-
tet, dass unsere Sicherheit in Gefahr ist. Dies 
kann sich auf Sicherheit vor Kriminalität oder 
auf die Sicherheit von Sozialwerken wie der 
AHV oder IV beziehen 2. werden Schuldige 
konstruiert. Diese zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie immer mit wenig Macht versehene ge-
sellschaftliche � Randgruppen � und immer � an-
ders als wir � sind. 3. wird durch die Sicherheits-
debatte in der Bevölkerung Verunsicherung und 
Angst ausgelöst und durch die Konstruktion von 
Schuldigen, die anders sind, ein künstliches 
� wir � hergestellt, während � die andern � mit 
Angst, Hass und Feindlichkeit aufgeladen wer-
den. Es �ndet eine Täter-Opfer-Um-kehrung 

tigungs- und Produktionsverhältnisse, welche 
für die individuellen Probleme verantwortlich 
gemacht werden, sondern die mangelnde indi-
viduelle Fitness und Fähigkeit zur Anpassung. 

Um diese zu optimieren und die « Betroffenen » 
wieder einzugliedern, verordnet die IV Mass-
nahmen wie sozialberu�iche Rehabilitation, 
Coaching und verhaltenstherapeutische Trai-
nings. Auf diese Weise lässt sich die Schwelle 
der Zumutbarkeit erhöhen.

Für sich selbst sorgen

Siehe  Eigenverantwortung.

Fürsorge

Während im Mittelalter die Unterstützung 
Hilfsbedürftiger dem Gedanken der Barmher-
zigkeit folgte und den Almosen der Kirche oder 
des einzelnen Spenders überlassen war, setzten 
sich seit dem 19. Jh. staatliche Regelungen 
durch. Heute hat Fürsorge im System der sozi-
alen Sicherheit die Funktion des untersten Auf-
fangnetzes und soll mittellosen Menschen ein 
« menschenwürdiges » Dasein auf dem Existenz-
minimum ermöglichen.

Während die mittelalterlichen Almosenempfän-
ger dafür nur beten mussten, hat der heutige 
Sozialhilfeempfänger die P�icht, nicht nur Ar-
beit zu suchen, sondern in sehr weitgehender 
Weise seine persönliche Lage offen zu legen. 
Dies erlaubt den Behörden weitgehende Kont-
rolle. Das System der Fürsorge hat deshalb 
neben helfenden immer auch repressive As-
pekte, da es sog. Randgruppen der staatlichen 
Kontrolle unterwirft. Modernes Beispiel ist das 
Case-Management.

G
gefährliche Orte und gefährliche Gruppen

In Medienberichten und politischen Kampag-
nen nehmen Sicherheits- und Angstdiskurse 

seit Jahren einen wichtigen Stellenwert ein. 
Dies gilt insbesondere auch für städtische Räu-
me. Obdachlose, Alkis, ausländische Dealer, 
Drogenkonsumenten oder junge Migranten 
werden zu gefährlichen Gruppen emporstili-
siert, welche angeblich die Normalbevölke-
rung gefährden, soziale Brennpunkte, ärmere 
und innerstädtische Quartiere, dunkle Hinter-
höfe, Gassen und Pärke als gefährliche Orte 
dargestellt. Verstärkte Kontrollen, Überwa-
chung und polizeiliche Interventionen und 
Aufwertungsstrategien sollen Abhilfe schaffen. 
Missliebige Personen werden kriminalisiert 
oder vertrieben.

Schon im 19. Jahrhundert wurden nicht Sess-
hafte, Arbeiter und Subproletariat als gefähr-
liche Klassen gebrandmarkt und die dicht be-
völkerten Arbeiterquartiere als Horte der Krimi-
nalität und Gewalt dargestellt.

Gemeinschaft

Unter Gemeinschaft (von « gemein », vgl. « ge-
meinsam ») werden die zu einer Einheit zusam-
mengefassten Individuen verstanden, die durch 
emotionale Bindekräfte verbunden sind und ein 
Zusammengehörigkeitsgefühl (Wir-Gefühl) 
haben. Häu�g wird das Wort auch benutzt, um 
emotionalen Bindekräfte erst entstehen zu las-
sen. 

Gemeinschaften werden von ihren Mitgliedern 
gegen Außenstehende abgegrenzt. Das kann 
soweit gehen, dass frau/man nur per Geburt 
dazugehören kann. Solche Gemeinschaften 
sind autoritär und sichern mit dem Rückgriff 
auf Mythen ihren Zusammenhalt.

Volksgemeinschaft war bereits um 1900 ein 
häu�g gebrauchter Begriff. Als Gegenbild zur 
modernen, von Kon�ikten und sozialen Gegen-
sätzen geprägten Gesellschaft mutierte die 
Volksgemeinschaft im Nationalsozialismus zur 
völkischen Gemeinschaft. 
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Gesellschaftspolitische Argumentation 
(Mottenkiste)

Gesundheit

Laut WHO ist « Gesundheit ein Zustand voll-
kommenen körperlichen, geistigen und sozialen 
Wohlbe�ndens und nicht die bloße Abwesen-
heit von Krankheit oder Gebrechen. » Entstan-
den aus dem Bedürfnis, die Regierungen abzu-
sichern und zu entsprechenden Leistungen zu 
verp�ichten, ist dieser hohe Anspruch verkehrt 
worden in eine normative Lenkung der Bevöl-
kerung: jedes Individuum ist heute selbst da-
für verantwortlich, das irreale Ziel absoluter 
Gesundheit zu erreichen, mittels Einschätzung 
seiner individuellen Risiken und entspre-
chender Prävention, über Diäten, Sport etc. 
Ziel dieses Gesundheitswahns ist nicht mehr 
das Wohlbe�nden des Einzelnen, sondern seine 
Leistungsfähigkeit und das Einsparen von 
Kosten im Gesundheitssektor. 
Krankheit wird zu einem persönlichen Ver-
schulden und auf alle, die nicht als objektiv 
körperlich krank diagnostiziert werden fällt der 
Verdacht des « Scheinkranken » oder Simu-
lanten. 

Gesundheitswahn

Insofern « gesund leben » zu einem alles durch-
dringenden Programm geworden ist, das einzu-
halten jeder einzelne verp�ichtet werden soll, 
kann von einem Gesundheitswahn gesprochen 
werden. Gesund leben ist ein Programm, das 
von der Körperp�ege über das richtige Essen 
und Trinken bis zur körperlichen Betätigung 
und der richtigen Matratze den Alltag be-
stimmt. Unerreichbare Bilder von Gesunden 
und Ziele des Fitseins schaffen eine Ist-Soll-
Distanz, welche Angst, es nicht zu schaffen, 
produziert, so dass die nächste Anstrengung 
noch entschlossener in Angriff genommen wird. 

Der Glaube an « gesund, �t und leistungsfä-
hig », bringt Menschen dazu, sich freiwillig für 

ihre Ausbeutung (Arbeit) in der Wirtschaft 
aufzutrimmen und der Wahncharakter macht 
sie zur leicht zu dirigierenden Bevölkerung für 
staatliche Sparprogramme. «Gesundheit ist 
P�icht», hiess es bereits in Hitlers Wahnsinnsre-
gime.

Gewinner / Verlierer

Diese Gegenüberstellung impliziert einerseits, 
dass es beide geben muss und andererseits, dass 
jeder für sein Schicksal selber verantwortlich ist 
(Eigenverantwortung). Die Voraussetzungen 
für ein solch zweiseitiges Schema sind jedoch 
gesellschaftlicher Natur und werden ausgeblen-
det. Beispielsweise gab es im Mittelalter Hun-
gersnöte, weil man noch nicht über die geeig-
neten Mittel verfügte, um Missernten vorzubeu-
gen. Im Kapitalismus jedoch entsteht Nahrungs-
knappheit deshalb, weil die Produktionsmittel 
Eigentum von bestimmten Personen sind, die 
frei über diese verfügen können und andere von 
benötigten Ressourcen ausschliessen.

Gutes / Glückliches Leben (Mottenkiste)

!

Grenzen im völkischen Nationalismus

Die Staatsgrenzen einer Willensnation können 
durchlässig sein. Der völkischen Nationalis-
mus versteht die völkische Gemeinschaft als das 
Ursprüngliche und den Staat nur als politische 
Folge davon, deshalb müssen die Grenzen des 
Staates auch mit den Grenzen der völkischen 
Gemeinschaft zusammenfallen. Expansion, 
Heimführung und Vertreibung sind die Folgen.

Ein Beispiel ist die Kriegsführung des national-
sozialistischen Deutschlands im 2. Weltkrieg.
 

Mit ihren Kampagnen verpasst die SVP den 
SchweizerInnen ein völkisches Selbstverständ-
nis. Da die Schweiz keine Grossmacht auf dem 
internationalen Parkett ist, führt die völkische 
Idee zu einer aggressiven Abschottungs- und 
Vertreibungspolitik.

S
Sanierung

Der Begriff leitet sich her vom lateinischen sa-
nere: heilen, gesund machen. Als krank darge-
stellte oder eingestufte Zustände sollen beho-
ben werden. 

Saniert werden können vernachlässigte Altbau-
ten und Quartiere (Aufwertung) ebenso wie 
heruntergewirtschaftete Unternehmen. In der 
Wirtschaft meint Sanierung meist Kostenein-
sparung, etwas durch  Ef�zienzsteigerung und 
dies bedeutet nur allzu oft Arbeitsplatzabbau 
zur Geldvermehrung einiger Weniger. 

Im Politischen Sprachgebrauch wird der Begriff 
häu�g für das Abarbeiten eines sog. Re-
formstaus gebraucht. Die Sanierung von Sozial-
werken wie z. B. die Revision der Invalidenver-
sicherung soll vordergründig zu deren Rettung 
dienen, real wird jedoch das Recht auf Rente 
gestrichen und mit einem Massnahmenkatalog 
die Restarbeitsfähigkeit verwertet.

Sanktionen

Darunter versteht man positive oder negative 
Anreize, um das Handeln einer Einzelperson 
oder einer Gruppe in eine bestimmte Richtung 
zu lenken. Allgemein lassen sich Massnahmen 
nur schlecht durchsetzen, wenn der anord-
nenden Institution keine Zwangsmittel oder 
anderen Sanktionsmittel zur Verfügung stehen. 
Aus diesem Grund sahen die Sozialgesetze 
schon immer solche Möglichkeiten vor � sei es 
früher die (Drohung der) Einweisung in eine 
Anstalt oder heute die Kürzung oder Verweige-
rung einer Rente oder von �nanziellen oder 
sachlichen Zusatzleistungen. Für die « Arbeitge-
benden » dagegen sieht das IV-Gesetz �nanziel-
le Anreize vor, wenn sie sich an der Früherfas-
sung und Integration der « Arbeitnehmenden » 
beteiligen.

Sauberkeitswahn

Bereits im 19. Jahrhundert schwang in den Be-
strebungen zu einer Verbesserung der städ-
tischen Sauberkeit eine soziale Bedeutung mit. 
Die Sozialhygienebewegung ging davon aus, 
dass die Arbeiterschaft und die armen Massen 
mit ihrem von der bürgerlichen Norm abwei-
chenden Verhalten einen gefährlichen Anste-
ckungsherd darstellen, Sicherheit und Ord-
nung gefährden und die Gesellschaft wie eine 
Krankheit in�zieren können.

Soziale Disziplinierung und Sauberkeitsvor-
stellungen gehen auch heute noch Hand in 
Hand. Massnahmen gegen Gra�tti, gegen die 
offene Drogenszene, Obdachlose oder Schwule 
in Parks und öffentlichen Toiletten sollen wie 
die VBZ-Kampagne « Für e suubers Züri » sor-
gen. Mit dem Slogan « Erlaubt ist, was nicht 
stört! » predigt die Stadt Sauberkeit, Wohlver-
halten und Anstand. Shoppingzentren und La-
denbesitzer halten über Securitas ihre Umge-
bung sauber und garantieren kontrollierte 
Erlebniswelten für den Mittelstand.

Schadenminderungsp�icht

Dies ist einer der per�desten Begriffe der Spra-
che der IV. Er stellt eine Umkehrung der tat-
sächlichen Verhältnisse dar, denn letztlich wird 
damit gesagt, dass die versicherte Person nicht 
mehr einen Schaden erlitten hat, sondern selbst 
ein Schaden ist. 

Nicht mehr das Recht auf Leistungen steht im 
Vordergrund, sondern die P�icht, diese mög-
lichst nicht in Anspruch zu nehmen: « Damit 
das Ziel der Eingliederung realistisch wird, 
müssen die versicherten Personen selber aktiv 
an den Massnahmen der IV mitwirken und eine 
ihrer Restarbeitsfähigkeit entsprechende Stel-
le suchen. Die Schadenminderungs- und Mit-
wirkungsp�ichten [...] sind neu ausdrücklich 
im Gesetz geregelt, ebenso die Möglichkeiten 
der Sanktion bei Verletzung dieser P�ichten wie 
zum Beispiel Kürzung oder Verweigerung von 
Geld- als auch Sachleistungen. » (Faktenblatt 7)
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ausbeutbaren Arbeitskraft. Weltweit wird sie 
nach wie vor von Frauen geleistet und hat we-
der einen gesellschaftlichen Status, noch taucht 
sie in den Wirtschaftsstatistiken auf, denn wür-
de sie gerecht bezahlt, handelte es sich um Billi-
onenbeträge. 

Mehr als die Hälfte aller geleisteten Arbeit ist 
unbezahlte reproduktive Arbeit. Wo Frauen 
nicht auf eine gute Infrastruktur (Wasser- und 
Energieversorgung) und Haushaltstechnologie 
(Waschmaschine, Kochherde, etc) zurückgrei-
fen können, ist der Anteil noch höher. Wird die 
reproduktive Arbeit im Gesundheitswesen, in 
der Reinigung, in der ausserhäusliche Kinderbe-
treuung,  im Gastgewerbe � typische Frauenbe-
rufe mit schlechter Bezahlung � dazu gerech-
net, beträgt der Anteil 2/3 bis 3/4.

Die Diskussion rund um die reproduktive Arbeit 
wurde ab 1970 von Feministinnen als Kritik an 
der sexistischen Arbeitsteilung eingebracht und 
�ndet heute ihren Fortsatz in der Diskussion 
über die Care Ökonomie als wichtigsten Teil der 
Ökonomie überhaupt.

Krasse negative Beispiele:
Patriarchale Ideologien à la SVP verleugnen mit 
ihren reaktionären Frauenbildern diesen Sach-
verhalt und zwängen die Frauen in die Rolle der 
�eissigen Hausfrau und der stets zur Verfügung 
stehenden Mutter.

Im Nationalsozialismus wurden die arischen 
Frauen in den « Lebensborn » zum Gebären der 
Herrenrasse abkommandiert.

Ressourcen

Dabei handelt es sich um einen Begriff, der 
ursprünglich für die Gesamtheit der natürlichen 
Lebensgrundlagen des Menschen (Luft, Wasser, 
Boden) stand und vor allem in der Diskussion 
um die Nachhaltigkeit einen wichtige Rolle 
spielte. Wie es der Begriff der « HR » (human 
resources) zeigt, hat er mittlerweile einen en-
orme Ausweitung der Bedeutung erfahren und 
steht heute für alles, was Gegenstand der Ver-

wertung sein kann. Der Aspekt der Nachhaltig-
keit, die alle möglichen gesellschaftlichen Inter-
essen mit einbezieht, ist tendenziell zugunsten 
einer möglichst intensiven Ausbeutung ver-
drängt worden.

Restarbeitsfähigkeit

Der Begriff Restarbeitsfähigkeit geht davon aus, 
dass jeder Mensch ein objektiv bestimmbares 
Vermögen an Arbeitskraft besitzt, das er auf 
den Markt werfen kann und soll. Die Revision 
der Invalidenversicherung IV verp�ichtet, 
dieses Potential bis an die Grenzen der Zumut-
barkeit auszuschöpfen.

Damit der Volkswirtschaft kein Quäntchen da-
von entgeht, legt die IV einen trotz gesundheit-
licher Beeinträchtigung noch selbst aufzubrin-
genden Anteil des Einkommens fest. Wird die 
Mitwirkungsp�icht bei der Suche nach einer 
entsprechenden Stelle vernachlässigt, droht die 
Kasse mit Kürzung oder gar Verweigerung der 
Leistungen.

Risiko

Mittels engmaschigen Kontrollsystemen (Moni-
toring) und der Erhebung und statistischen 
Auswertung möglichst vieler Daten werden 
diejenigen Faktoren erfasst, die das sog. Risiko-
verhalten einer bestimmten Menschengruppe 
kennzeichnen sollen. Menschen, denen auf-
grund dieser Faktoren eine grosse Wahrschein-
lichkeit für das Auftreten eines bestimmten 
Verhalten zugeschrieben wird, sollen damit 
frühzeitig, das heisst, bevor sie dieses Verhalten 
ausführen können, erfasst und spezi�schen 
Massnahmen zugeführt werden können. Für 
die Prävention ist die Einschätzung des Risiko-
potentials bestimmter Personengruppen, das 
aufgrund von � Pro�len � aus Datenerhebungen 
und Statistiken gewonnen wird, zentral.

Risikomanagement

Siehe  Risiko.

H
Homophobie

Die Homophobie (zusammengesetzt aus grie-
chisch Homo: gleich und phóbos Furcht, Angst, 
Schrecken) bezeichnet eine soziale, gegen Les-
ben und Schwule gerichtete irrationale Aversi-
on beziehungsweise Feindseligkeit. Homo-
phobie kann als Furcht vor der eigenen latenten 
Homosexualität gewertet werden, sowie als 
Angst davor, dass Homosexualität sowohl die 
heterosexistischen Normen untergräbt, als auch 
die Institution der Familie in Frage stellt. 

Während des Nationalsozialismus wurde Ho-
mosexualität als volksschädigend geahndet und 
homosexuelle Menschen in die KZ abtranspor-
tiert und zum Teil umgebracht. In der Schweiz 
kommt es immer öfters zu Übergriffen von 
Rechtsextremen gegen Schwule.

I
Ich-AG

Ursprünglich stand dieser Begriff für eine 
Rechtsform für Einzelunternehmen in Deutsch-
land. Heute bezeichnet er allgemein deregulier-
te Arbeitsverhältnisse, in denen die Auftrags-
nehmenden die zweifelhafte Freiheit genies-
sen, (scheinbar) selbständig zu sein (Eigenver-
antwortung).

Identität 

Wird Arbeitsfähigkeit und Gesundheit als ab-
soluter Wert und zu erreichendes Ziel gesetzt, 
bestimmt dies ebenfalls die erwünschten Eigen-
schaften und letztlich die Identität einer Person. 
Diese hat sich durch Leistungswillen, gute Or-
ganisationsfähigkeit in Arbeits- und Privatleben 
auszuzeichnen, durch Frustrationstoleranz 
(� stark im Aushalten �) und die Fähigkeit, mit 
Schmerz umgehen zu können (Faktenblatt 
Früherfassung und Frühintervention). 

Implizit wird damit denjenigen, die diese Vor-
gaben nicht erreichen, eine ent-gegengesetzte 
Identität zugewiesen. Sie sind Willens-
schwache, Haltlose, Weichlinge, sie sind chao-
tisch, desorganisiert und faul. Diese Zuschrei-
bungen werden von den davon Betroffenen 
übernommen, sie sehen sich nun selber als Un-
nütze. Die gesellschaftliche Bewertung hat zur 
Folge, dass Menschen sich freiwillig den 
(Zwangs-) Massnahmen unterwerfen, in der 
Hoffnung, ihre Leistungsfähigkeit und damit 
ihre gesellschaftlichen Akzeptanz zu verbes-
sern. 

Werden IV-Beantragende, wie in der 5. IV-Re-
form, generell verdächtigt, Schmarotzer an der 
Gesellschaft zu sein, wird ihnen die Identität 
des Asozialen zugewiesen, eine Bezeichnung, 
die bereits seit dem 19. Jahrhundert jegliche 
Massnahmen wie z.B. Zwangseinweisungen, 
Zwangssterilisationen, Zwangsarbeit rechtferti-
gte. Ihre heutigen Entsprechungen �nden

Ideologie

Allgemein sind darunter Denkangebote zu ver-
stehen, deren innere Widersprüche durch dog-
matische Bestimmungen ausgeschlossen wer-
den. Sie ermöglichen unserem Blick auf die 
Welt eine gewisse Einheitlichkeit und können 
damit ein wichtiges Element für den Aufbau 
von Identitäten sein.

Die Ideologie der Arbeit beispielsweise sorgt 
dafür, dass die Arbeitenden auch jeden Morgen 
tatsächlich aufstehen und zur Arbeit gehen. 
Wer nicht arbeiten will, ist ein Schmarotzer, 
wer wirklich (!) nicht arbeiten kann invalid.
Indikator
Die Aufgabe der Kontrolle relevanter Faktoren 
besteht darin, potentielle Abweichungen von 
der Normalverteilung frühzeitig zu erkennen 
(Früherfassung). Für diese Aufgabe wird eine 
Liste von Indikatoren erstellt, die auf eine sol-
che Entwicklung hinweisen könnten.

Das kann letztlich fast alles sein: « Eine mehr als 
vier Wochen dauernde Arbeitsunfähigkeit, re-
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gelmässige oder wiederholte Kurzabsenzen von 
wenigen Tagen oder weitere nicht erklärbare 
Auffälligkeiten im Absenzenmanagement » 
(Faktenblatt 1).

Informationsaustausch

Um eine möglichst optimale Verwertung zu 
erreichen, ist es wichtig, dass alle involvierten 
Organisationen und Personen Zugang zu mög-
lichst vielen Informationen haben. Institutio-
nelle Grenzen und die Restriktionen des Daten-
schutzes werden deshalb zunehmend infrage 
gestellt, indem beispielsweise neue Formen der 
Verwaltung wie das Case-Management einge-
führt werden. Argumentiert wird ausschliess-
lich mit dem angeblichen « Interesse der Versi-
cherten [...], die Erfolgschancen ihrer Einglie-
derung möglichst gross zu halten. » (Fragen und 
Antworten zur 5. IV-Revision)

Integration

Siehe  Eingliederung.

Intervention

Wird anlässlich einer Kontrolle oder im Rah-
men einer Überwachung festgestellt, dass ein 
Faktor, z.B. das Verhalten einer Person wäh-
rend der Arbeit, nicht « normal » ist (Anormali-
tät), muss möglichst früh interveniert werden. 
Ziel ist, durch eine Neuanordnung der Para-
meter weiter reichende Schäden oder zukünf-
tige Produktionsausfälle zu verhindern und � 
im Fall der IV � eine möglichst rasche Einglie-
derung der betreffenden Person zu erreichen.

invalid

Die Bezeichnung invalid leitet sich vom latei-
nischen Verb valere ab, welches nicht nur stark 
oder gesund sein bedeutete, sondern auch et-
was vermögen oder wert sein. Das Adjektiv 
invalidus meinte kraftlos, schwach, hinfällig 
und damit wertlos. Im Französischen wurde es 
zuerst für Verwundete und seit dem 18. Jh. für 
dienstuntaugliche oder ausgeschiedene Solda-

ten verwendet, im Deutschen später für eine 
verminderte Arbeits-, Dienst- und Erwerbsfä-
higkeit infolge Krankheit, Unfall oder Verwun-
dung. Zur gleichen Wortfamilie gehören Valuta 
für Wert, Geld, Währung oder valid für 
(rechts)gültig bzw. wissenschaftlich aussage-
kräftig.

Invalid ist dementsprechend nicht einfach 
gleichbedeutend mit behindert. Auch heute 
noch schwingt immer eine ökonomische und 
gesellschaftliche Bewertung oder besser Ab-
wertung mit. Im Zusammenhang mit der IV 
heisst das: Nur wer uneingeschränkt arbeitsfä-
hig ist, ist ein vollwertiges Mitglied der Gesell-
schaft.

Invalidenversicherung

Die Invalidenversicherung IV sollte behinder-
ten Menschen von Anfang an nicht einfach über 
Renten eine Existenzgrundlage sichern, son-
dern umfasste immer auch Massnahmen zur 
Eingliederung in den Arbeitsmarkt. Invalidi-
tät wurde in erster Linie als Erwerbsunfähigkeit 
verstanden. Die Arbeits- und damit Erwerbsfä-
higkeit sollte möglichst erhalten oder verbessert 
und die Produktivität behinderter Menschen 
volkswirtschaftlich genutzt werden.

Über die Lohnarbeit sollten Behinderte inte-
griert, d.h. zu einem « nützlichen Glied » der 
Gesellschaft werden. Zugang zu Geldleistungen 
erhielten die Betroffenen nur, wenn ihre Ar-
beitskraft ökonomisch nicht mehr verwertet 
werden konnte. Die aktuelle IV-Revision baut 
noch stärker auf dem Grundsatz « Arbeit vor 
Rente » (Workfare) auf und führt neu eine Mit-
wirkungsp�icht ein. Mangelnde Integrations-
bemühungen werden sanktioniert.

K
Klassenperspektive (Mottenkiste)

onalstaaten im 19. Jh. gewinnt die Nation als 
Schicksal- und Kampfgemeinschaft stetig mehr 
an Dominanz. In Deutschland steigert sich die 
Vorstellung der Abstammungsgemeinschaft zur 
Vorstellung der Blutsgemeinschaft: Der Natio-
nalismus verbindet sich mit dem Rassismus.

Im deutschen Nationalsozialismus steht die 
arische Rasse � die Herrenmenschen � im 
Kampf gegen den Rest der Welt, respektive ge-
gen alle Untermenschen.

Mit den rassistischen Ausgrenzungskampagnen 
gegen AusländerInnen nimmt u.a. die SVP die 
irrationale Angst der Bevölkerung vor dem 
Fremden auf und suggeriert die Existenz eines 
schweizerischen Volkskörpers.

Rationalisierung

Betriebswirtschaftlich meint Rationalisierung 
eine ef�zientere Nutzung der vorhandenen 
Mittel. Die Leistung soll gesteigert werden, in-
dem Produktionsabläufe in einzelne Schritte 
unterteilt und diese wissenschaftlich untersucht, 
optimiert und neu zusammengesetzt werden.

Konkret heisst dies zum Beispiel, dass die Ar-
beitsteilung erhöht und möglichst zeitsparende 
Bewegungsabläufe gesucht und vorgeschrieben 
werden (Taylorisierung) oder menschliche  
Arbeitskraft durch Maschinen oder Computer 
ersetzt wird. Der Glaube an die technokratische 
Steuerung und Kontrolle von Prozessen führt 
meist zu verschärftem Leistungsdruck, Stellen-
abbau und monotonen Arbeitsbedingungen.

Im Sozial- und Gesundheitswesen bedeuten 
Kostensenkungen durch Rationalisierung fast 
immer eine Rationierung der Leistungen.

Rationierung

Im allgemeinen Sprachgebrauch versteht man 
unter Rationierung die Zuteilung nur be-
schränkt vorhandener Güter. Ein Beispiel dafür 
ist die Zuteilung knapper Lebensmittel in Not-
zeiten über Lebensmittelmarken.

Im Gesundheits- und Sozialwesen wird unter 
Rationierung die Kürzung und verstärkte Kon-
trolle von Leistungen aus Kostengründen oder 
wegen Personalknappheit verstanden. Dabei 
wird wahlweise nach dem neoliberalen Versi-
cherungsprinzip (Wer nicht bezahlen kann, hat 
keinen Anspruch auf medizinische Versorgung 
oder soziale Sicherheit) oder nach dem aus der 
Militärmedizin stammenden Triage-Verfahren 
vorgegangen, bei dem Personen im Bezug auf 
ihren künftigen Nutzen und Wert sortiert wer-
den.

Reformstau

Siehe  Sanierung.

Regierungsausübung

Um die Menschen dirigieren (führen) zu kön-
nen, bedient sich die neoliberale Politik dreier 
zentraler Mechanismen: Erfassen, Sortieren, 
Intervenieren. Menschen werden mittels Stati-
stiken erfasst und nach bestimmten Sortie-
rungskriterien zu Gruppen zusammengefasst. 
Für jede Gruppe sind spezi�sche Interventionen 
vorgesehen, damit sie sich in der erwünschten 
Weise verhalten. Erfassen, Sortieren, Interve-
nieren erlauben ein feinmaschiges Führen und 
Einsetzen von Menschen mit dem Ziel, dass 
keine verwertbaren menschlichen Ressourcen 
verschleudert werden oder verloren gehen (Be-
völkerungspolitik). 

Reintegration

Siehe  Eingliederung.

Reproduktive Arbeit 

Keine Gesellschaft kommt ohne die reproduk-
tive Arbeit aus. Sie umfasst das Aufrechterhal-
ten des menschlichen Lebens durch Kochen, 
Waschen, Putzen, P�ege, Kindererziehung und 
Beziehungsarbeit (inkl. Sex). In patriarchal und 
kapitalistisch organisierten Gesellschaften ist 
die Trennung in unbezahlte reproduktive Arbeit 
und Lohnarbeit unabdingbar zum Erhalt der 
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die vereinfachende, sich auf Stimmungen 
(Emotionen) beziehende Parolen und Aktionen 
zur Lösung komplexer gesellschaftlicher Pro-
bleme und Krisen anbietet. Der Populismus 
bedient sich der Bedrohungs-, Entwurzelungs-
ängste und Unsicherheiten, die durch die ra-
sante Entwicklung in den kulturellen, sozialen 
und ökonomischen Bereichen bei der Bevölke-
rung ausgelöst werden. Populistische Politik 
zeichnet sich durch Ausländerfeindlichkeit, 
dem stetigen Ruf nach mehr Ordnung und Si-
cherheit aus und appelliert an den National-
stolz der BürgerInnen. Der Populismus verkauft 
sich als bürgernahe Politik � in Tat und Wahr-
heit ist er eine manipulative Herrrschaftstech-
nik zur Erhaltung der Macht.

Prävention

Wenn eine Bevölkerung über die Erzeugung 
eines Sicherheitswahns regiert wird, hat dies 
eine Verschiebung zur Folge von defensiver 
Gefahrenabwehr und nachgelagerter Sanktion 
hin zur Prävention. Mittels angepasster Mass-
nahmen soll erreicht werden, dass Gefahren 
und gefährliche Situationen möglichst gar nicht 
erst entstehen. 

Prävention erfordert eine möglichst lückenlose 
Erfassung zwecks De�nition der zu verkraf-
tenden Bandbreite an Verhaltensweisen und der 
nicht mehr zu tolerierenden Normabwei-
chungen, die ein Eingreifen erfordern würden. 
Prävention erfolgt mittels Interventionen, die 
dem jeweiligen, in Risikofaktoren zerlegten 
Individuum angemessen sind. Als Anreize die-
nen sie der Verhaltenssteuerung des Menschen 
durch diesen selber, als Sanktion der Steuerung 
durch eine Institution.

Produktionsmittel

Darunter fällt alles, womit unter den verschie-
denen gesellschaftlichen Bedingungen produ-
ziert werden kann. Gemäss bürgerlicher Volks-
wirtschaftslehre sind dies im Kapitalismus 
Arbeit, konstantes Kapital (Immobilien, Ma-
schinen, Infrastruktur etc.) und variables Kapi-

tal (Arbeitskraft, Aktien, Obligationen, Wissen) 
und Boden. Diese Ressourcen müssen verwer-
tet werden.

Produktionsverhältnisse

Produktionsverhältnisse sind die gesellschaft-
lichen Beziehungen, die die Menschen bei der 
Produktion und der Verteilung der Güter einge-
hen und so die gesellschaftliche Produktivkraft 
zustande bringen. 

Im Kapitalismus sieht es so aus, dass auf der 
einen Seite die Produktionsmittel im Privatbe-
sitz einiger weniger sind (Eigentum), sodass 
logischerweise auf der anderen Seite die Mehr-
heit der Menschen keine andere Wahl hat, als 
ihre Arbeitskraft zu verkaufen. Das heisst der 
Kapitalist kauft die Arbeitskraft des Lohnabhän-
gigen, um so Mehrwert zu produzieren (Ar-
beit), die Arbeitenden verkaufen ihre Arbeits-
kraft, um überleben zu können. Diese Tatsa-
chen sind keine natürlichen Umstände, son-
dern logische Folge der kapitalistischen Produk-
tionsverhältnisse.

Projekt

Dieser Begriff ist zu einem der zentralen 
Schlagworte der deregulierten Arbeitswelt 
geworden. Heute gilt es als « trendy », nicht 
mehr eine feste Anstellung zu haben, sondern 
die ambivalente « Freiheit » zu geniessen, an 
Projekten mit zu arbeiten (Freelancer) und 
selbst zur/m UnternehmerIn zu werden (Ich-
AG). Letztlich werden damit jedoch die Risiken 
individualisiert.

Quoten (Mottenkiste)

R
Rassismus

Im internationalen Konkurrenzkampf der Nati-

Konkurrenz

Konkurrenz ist in der kapitalistischen Gesell-
schaft allgegenwärtig. So stehen z.B. die einzel-
nen Kapitaleigentümer in der Konkurrenz, 
wenn es darum geht, wer günstiger produzieren 
kann. Oder die einzelnen Arbeitnehmer kon-
kurrieren untereinander, weil alle ihr einziges 
Mittel, an Geld zu kommen, also ihre Arbeits-
kraft, verkaufen müssen. Städte kämpfen in 
einem Standortwettbewerb um Investitionen 
und gute Steuerzahler, Nationalstaaten treten 
in territoriale Kon�ikte oder verfolgen konkur-
rierende wirtschaftliche Interessen, was 
manchmal friedlich, manchmal mit Krieg gelöst 
wird. Schüler konkurrieren darum, wer die 
besseren Noten oder die cooleren Kleider hat.

Diese Konkurrenzverhältnisse werden oft ideo-
logisch verschleiert, z. B. um zu verhindern, 
dass die Arbeitnehmenden ihre gemeinsame 
Situation erkennen und ihre Interessen solida-
risch durchsetzen, oder sogar verherrlicht (Fit-
ness, Sozialdarwinismus).

Kontrolle

Bei der bevölkerungspolitischen Steuerung von 
Menschen sind Kontrollsysteme wichtige Werk-
zeuge. Sie sollen Menschen präventiv überwa-
chen und dienen der Früherfassung möglicher 
Risiken. Dies impliziert eine unaufhörliche 
Sichtbarkeit von Menschen und das Sammeln 
und Verknüpfen möglichst vieler Daten. Der 
Informationsaustausch verletzt oft den Da-
tenschutz und die Grundrechte des Menschen 
z. B. auf Bewegungsfreiheit oder auf Selbstbe-
stimmung über den eigenen Körper. Unter diese 
Art von Kontrolle fallen z. B. Kameras in öffent-
lichen Räumen oder die Aufhebung der Schwei-
gep�icht ohne Einverständnis der betroffenen 
Person, etwa im Case-Management der IV, 
welches verschiedene Instanzen wie Versiche-
rungen, Arbeitgeber, Polizei, soziales Umfeld 
miteinander verknüpft. 

Kosten

Die Frage danach, was eine Sache kostet, ist 
allgegenwärtig. Wer nicht zuerst auf die Kosten 
schaut, handelt gemäss der vorherrschenden 
Meinung unverantwortlich (Eigenverantwor-
tung). Diese Ausrichtung auf die Kosten ist das 
Pendant zur allgemeinen Sparwut.

Kostensenkung

Die Ef�zienz zu steigern, heisst in erster Linie, 
die Kosten zu senken. Neben der Eingliede-
rung ist die Kostensenkung eines der beiden 
Hauptziele der IV-Reform. Dabei reicht es laut 
BSV nicht, dass unter anderem dank « einer 
strikteren Praxis [...] die Zahl der Neurenten 
gesenkt werden » (Fragen und Antworten zur 5. 
IV-Revision) konnte. Diese Entwicklung habe 
zwar gezeigt, dass « Kurskorrekturen » möglich 
seien, die Resultate seien jedoch noch nicht 
nachhaltig genug. Erst müsse durch « Ausrich-
tung auf die maximale Ausschöpfung [Verwer-
tung] des Eingliederungspotenzials [...]  struk-
turell saniert » werden.

In der Propaganda der SVP und anderer Par-
teien und Gruppen taucht die Möglichkeit der 
Kostensenkung durch Eingliederung kaum 
mehr auf. Hier geht es letztlich darum, einen 
angeblich grassierenden « Missbrauch zu be-
kämpfen ».

Krankheit

Siehe  Gesundheit.

Kriminalisierung 

Im Zuge von Sicherheits- und Angstdis-
kursen, sowie Sauberkeitswahn wird Verhal-
ten, welches von einer bestimmten Bandbreite 
abweicht, zunehmend kriminalisiert. Populi-
stische Scharfmacher fordern auch bei Baga-
telldelikten ein � hartes Durchgreifen �, präven-
tive und erzieherische Massnahmen nehmen 
immer grösseren Raum ein. Dabei verwischt 
sich häu�g die Grenze zwischen strafrecht-
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lichen und ordnungspolitischen Fragen.

Ein gutes Beispiel dafür ist die zunehmende 
Überwachung und Kontrolle des � öffentlichen 
Raums �, welche mit der Aufwertung innerstäd-
tischer Quartiere einhergeht. � Herumlun-
gernde � Gruppen und sich auffällig verhalten-
de Personen sollen durch Bussen, Platzverweise 
und Rayonverbote vertrieben werden.

Diese Disziplinierung und polizeiliche Repres-
sion richtet sich häu�g gegen ohnehin ausge-
grenzte Gruppen. Im Asylbereich trug das ras-
sistische Stereotyp des � kriminellen, drogen-
dealenden Asylanten � wesentlich zu Gesetzes-
verschärfungen bei und auch im Sozialwesen 
wird zunehmend mit Sanktionen gedroht, in 
der IV etwa bei der Vernachlässigung der Mit-
wirkungsp�icht.

Kultur

Hinter den Begriffen der einheimischen Kultur 
oder des � Multikulti � steht die Vorstellung von 
der Nation eines einzigen Volkes und einer 
dafür wesenhaften Kultur. Dazu werden be-
stimmte Lebensgewohnheiten, Sitten und Ge-
bräuche einer bestimmten sozialen Gruppe 
verabsolutiert und naturalisiert. Diese Ethni-
sierung entspricht in keiner Weise der Ver-
schiedenartigkeit von z. B. Lebensweisen (ur-
ban, ländlich, jung, alt, etc.). Die Vielfalt wird 
ausgeblendet oder als fremd, nichtschweize-
risch betont und dann zumeist negativ bewer-
tet. Im Endeffekt handelt es sich um eine Kul-
turalisierung biologistischer Vorstellungen, 
wobei das Wort Rasse durch das Wort Ethnie, 
Volk oder Nation ersetzt wird. 

Kulturelle Unterschiede dienen dann als Para-
digma bei der Formulierung jeglicher Differenz, 
und jeder Unterschied wird auf die Kultur zu-
rückgeführt. Dies führt zur Produktion kulturel-
ler Identitäten.

Kurskorrektur

Sie ist das das Ziel jeder Intervention, die auf 

die Neuanordnung bestimmter relevanter Fak-
toren abzielt. So werden im Fall der IV die 
Sanktionsmöglichkeiten ausgebaut, um das 
angebliche Überhandnehmen von Missbräu-
chen zu stoppen.

Kürzung

Nachdem es jahrzehntelang um den Ausbau von 
sozialstaatlichen Leistungen ging, rufen jetzt 
alle nach Kürzungen � eine Forderung, die mit 
der allgemeinen Sparwut einhergeht. Die Arbei-
terInnenbewegung hat kaum mehr die Kraft, 
sich dieser Entwicklung in den Weg zu stellen.

Kürzungen dienen darüber hinaus auch als 
Sanktionen für Personen, die der Mitwir-
kungsp�icht nicht nachkommen oder auf an-
dere Weise bestimmte Leistungen nicht ver-
dient haben. Sie werden von den Nationalkon-
servativen als SchmarotzerInnen bezeichnet.

L
Leistung

Um verschiedene Aspekte in der Gesellschaft zu 
strukturieren, werden Hierarchien geschaffen, 
die auf Leistung beruhen. Oft ist es egal, mit 
welchen Mitteln ein Ergebnis erzielt werden 
kann, die Leistung ist das Ausschlaggebende. 
Die Tatsache, dass alle Menschen aufgrund 
individueller Umstände unterschiedliche Ergeb-
nisse erzielen (können), wird ausgeblendet und 
nur das Produkt selbst beurteilt � es �ndet eine 
Objektivierung der Ergebnisse statt, indem 
nach streng ökonomischen Prinzipien (also wer 
hat mit dem geringsten Aufwand den grössten 
Ertrag erzielt) beurteilt wird, welche Leistung 
am wertvollsten ist.

Dieses Leistungsdenken ist Folge einer auf Kon-
kurrenz ausgerichteten, unsolidarischen Gesell-
schaft. So werden zum Beispiel IV-Bezüger da-
nach beurteilt, wie viel sie noch leisten können, 
bevor sie eine Rente beziehen dürfen, sprich 
wie gross ihre Arbeitsfähigkeit ist.

Nützliche und Unnütze

Das Sortierungskriterium Arbeitsfähigkeit 
sortiert Menschen in � Nützliche � und � Unnüt-
ze �. Dieses Kriterium beinhaltet eine Wertung, 
die weit über die eigentliche Arbeitsfähigkeit 
hinausgeht. Denn wenn Arbeit der zentrale 
Wert einer Gesellschaft darstellt, dann wird die 
Wertung � unnütz für Arbeit � automatisch zu 
einer Bewertung der Person überhaupt, sie sagt 
aus, dass dieser Mensch keinen Wert hat, un-
brauchbar ist. Sein Recht zu existieren wird 
graduell in Frage gestellt. 

Im Deutschland des Nationalsozialismus hiess 
dies, dass diese Personen ausgemerzt wurden. 
In der heutigen Gesellschaft heisst dies, dass 
er/sie kein Recht auf IV-Rente hat, sondern 
dankbar sein muss, wenn man ihm ein Mini-
mum an Lebensunterhalt gibt, das einem Almo-
sen gleicht. Diese gesellschaftliche Zuschrei-
bung bewirkt, dass Behinderte selbst sich un-
nütz und wertlos fühlen können. Ihre Identität 
passt sich dieser Bewertung an.

O
objektiv

Siehe  Objektivierung.

Objektivierung 

Während früher der Wille eines Herrschers 
bestimmt hat, was zu gelten hat, werden inter-
essensgeleitete Politiken bei den heutigen Re-
gierungstechniken gerne über sog. objektive 
Kriterien begründet. Damit wird der Anschein 
einer universell gültigen neutralen Bewertung 
erweckt. Solche Logiken legitimieren unange-
nehme Ziele und Massnahmen mit Hilfe von 
Wissenschaft und Statistik und sprechen Be-
troffenen darüber ihr subjektives Wissen über 
die eigene Be�ndlichkeit und die eigenen Be-
dürfnisse ab. 

In der 5. IV-Revision tönt dies so: « Es ist somit 

nicht entscheidend, wie die versicherte Person 
subjektiv ihre gesundheitlichen Probleme (z.B. 
Schmerzen) erlebt, sondern lediglich, ob ihr 
aus objektiver Sicht zugemutet werden kann, 
trotz der gesundheitlichen Probleme einer Ar-
beit nachzugehen. » (Faktenblatt Rentenzu-
gang: strikt und fair). Diese Objektivierung 
unterstellt psychischen Erkrankungen Subjekti-
vität, obwohl sie diejenigen Erkrankungen sind, 
die der heutigen Arbeitsweise entsprechen. Das 
Ziel derartiger Argumentationen sind Kosten-
einsparungen durch Verhinderung von Leistun-
gen, um der als � objektiv � dargestellten Ver-
schuldung Herr zu werden. Dahinter stehen 
Interessen nach einem billigen Staat, dessen 
Sozialausgaben möglichst tief sind und die 
Steuern der Begüterten nicht belasten.

Optimierung

Dies ist eine der zentralen Anforderungen un-
serer Zeit. Organisationen wie auch wir selbst 
sind aufgefordert, niemals zufrieden zu sein, 
sondern in allen Bereichen nach Möglichkeiten 
Ausschau zu halten, sich zu verbessern. Es geht 
darum, für eine optimale Verwertung aller 
Ressourcen zu sorgen. Stichworte dazu sind 
auf der persönlichen Ebene beispielsweise le-
benslanges Lernen und Fitness. Wichtig ist, 
dass die Menschen die Eigenverantwortung 
für ihr Leben übernehmen und sich nicht auf 
ihren Ansprüchen ausruhen.

Ordnung

Muss sein!

P
Parameter

Siehe unter Faktoren.

Populismus

Hergeleitet vom lateinischen populos: Volk.  
Populismus bezeichnet politische Strömungen, 
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Territorium Lebenden, die dazu gehören wollen. 
Nation ist eine Willensgemeinschaft. Das 
Staatsangehörigkeitsrecht wird allen verliehen, 
die in diesem Land geboren werden (iu soli, 
Recht des Bodens). 

Jüdinnen & Juden wurden zum ersten Mal 
in Europa von der Französischen Revolution als 
gleich berechtigte BürgerInnen anerkannt.

Frankreich, USA, Kanada, Grossbritannien und 
die Schweiz  gelten als Willensnationen.

Nation als Kulturnation

Siehe  Völkischer Nationalismus.

Naturalisierung

Naturalisierung bedeutet das Erklären der von 
Menschen geschaffenen und gesellschaftlichen 
Gegebenheiten aus der « Natur » der Dinge her-
aus: sie sind « von Natur aus » so. Natur wird im 
Gegensatz zu Kultur als etwas verstanden, das 
nicht vom Menschen gemacht ist und gegen das 
er sich nicht au�ehnen sollte. 

Naturalisierung hat zur Folge, dass gesellschaft-
lich Konstruiertes nicht mehr als solches er-
kennbar und damit der Möglichkeit der Verän-
derung entzogen ist. So zementiert das Bild der 
« natürlichen Familie » die heterosexuelle Klein-
familie mit der sexistischen Arbeits- und 
Machtteilung zwischen Mann und Frau oder es 
wird mit der « Natur des Schwarzen » eine quasi 
naturgegebene Andersartigkeit zum « Weissen » 
postuliert und damit Rassismus, Ausgrenzung 
und Gewaltanwendung legitimiert. 

Neuanordnung

Die Neuanordnung verschiedener Faktoren ist 
das Mittel jeglicher Intervention. Das Ziel sol-
cher Bemühungen ist, eine Kurskorrektur ein-
zuleiten, um tatsächliche oder auch nur einge-
bildete Abweichungen von der Normalvertei-
lung zukünftig zu vermeiden. So werden im 
Fall der IV die Sanktionsmöglichkeiten ausge-

baut, um einem angeblich überhand neh-
menden Missbrauch etwas entgegen zu setzen.

Normabweichung

Siehe  Normalverteilung.

Normalverteilung 

Zeitgenössische Formen von Bevölkerungspoli-
tik versuchen nicht mehr in erster Linie, die Men-
schen dazu zu bringen, sich gewissen Normen 
entsprechend zu verhalten. Vielmehr  
geht es darum, die Bevölkerung als Ganze mög-
lichst genau statistisch zu erfassen, um die nor-
male, d.h. durchschnittliche Verteilung der ver-
schiedenen Faktoren wie Invalidität, Gesund-
heit und Krankheit, Leistung etc. festzustellen.

Solange sich diese Verteilung innerhalb einer 
gewissen Bandbreite bewegt, ist keinerlei Inter-
vention nötig. Sie wäre aus dieser Sicht sogar 
gefährlich, denn sie würde die Fähigkeiten der 
Bevölkerung zur kreativen Selbstregulierung 
unterbinden. Die Interventionsinstrumente sind 
auf statistische Auffälligkeiten, also Fälle  
der Normabweichung ausgerichtet. Wichtig ist, 
dass die Prozesse nicht ausser Kontrolle geraten.

So war ein zentrales Argument für die IV-Revi-
sion « die überdurchschnittliche Zunahme von 
RentenbezügerInnen in der Altersklasse der 35 
bis 54-Jährigen sowie bei der Gruppe jener Per-
sonen, die aus psychischen Gründen invalid 
geworden sind. » (Faktenblatt 7) Wenn hier 
nichts gemacht werde, so suggerieren die Gra�-
ken, droht das ganze AHV- und IV-System zu 
kollabieren. Deshalb stelle sich « nicht die Fra-
ge, ob man sparen will, sondern wie dies sozial 
vertretbar getan werden kann. [...] Um eine 
anhaltende, nachhaltige Kurskorrektur in der IV 
zu erreichen, müssen neben diesen Sparmass-
nahmen aber auch tief greifende Systemanpas-
sungen vorgenommen werden [Neuanord-
nung] » (Faktenblatt 6).

Leistungswille

Leistungswille ist die Voraussetzung, Leistung 
das Ziel. Es genügt nicht, stolz auf das Geleiste-
te zu sein: Wesentlich für das Konzept der Leis-
tung ist deren Relativität, denn die allgemeine 
Aufforderung lautet: Leiste mehr, damit das 
Wachstum gesichert ist. Wer hingegen in öko-
nomischer Hinsicht nichts geleistet hat, soll � so 
der Tenor der aktuellen Sozialpolitik � auch 
keine Leistungen beanspruchen dürfen (sich 
etwas verdienen). Alles andere wäre unge-
rechter und unanständiger Diebstahl am Steu-
erzahler. Deshalb werden bei der sozialberuf-
lichen Rehabilitation « Themen angesprochen, 
die in der Arbeitswelt von grosser Bedeutung 
sind: Leistungswille, Umgang mit Schmerz, 
Organisation von Arbeit und Privatleben, Fru-
strationstoleranz » (Faktenblatt 1).

Lösungsorientierung

Dies ist eines der beliebtesten Schlagworte, 
wenn es darum geht, die Ef�zienz zu steigern 
(Optimierung). Letztlich liegt in der dadurch 
erreichten Kostensenkung das eigentliche Ziel 
der ganzen IV-Reform. Konkret aber äussert 
sich die Zielgerichtetheit etwa in der so genann-
ten « interinstitutionellen Zusammenarbeit » 
(IIZ), wo nicht mehr Zuständigkeiten von einer 
Institution zur anderen weitergegeben werden, 
sondern eine einzige Institution für einen be-
stimmte Fall zuständig ist (Case-Manage-
ment).

Ziel- und Lösungorientierung sind auch zentra-
le Bausteine von Beratung und Coaching. Die 
beratende Person hilft einem dabei, die eigenen 
Ziele zu de�nieren und geeignete Lösungswege 
zu �nden. Verantwortung für sich selbst zu 
übernehmen, ist eine zentrale Voraussetzung 
dafür. Die Schuld einfach der Gesellschaft zuzu-
schieben wird nicht mehr toleriert.

Lohnarbeit

Siehe  Arbeit.

Lustprinzip (Mottenkiste)

M
Massnahme 

Juristisch bezeichnet Massnahme ein staatli-
ches Handeln, bei dem die zuständigen Amts-
träger ermächtigt sind, auch gegen den Willen 
einer Person in deren (Grund-)Rechte einzu-
greifen. Umgangssprachlich taucht der Begriff 
häu�g im Zusammenhang mit autoritären Poli-
tik- und Gesellschaftsvorstellungen auf.

Während der Sozialstaat in den letzten Jahren 
tendenziell abgebaut wurde, verstärkte sich der 
technokratische Zugriff. Neben den eigent-
lichen Strafmassnahmen zur Verfolgung von 
Verbrechen �nden sich mehr und mehr präven-
tive, disziplinierende und ausgrenzende Inter-
ventionen zur Verwaltung und Kontrolle von 
bestimmten Bevölkerungsgruppen. Von den 
Zwangsmassnahmen gegen AsylbewerberInnen 
über Beschäftigungsmassnahmen für Erwerbs-
lose bis hin zu den Integrationsmassnahmen 
für Fürsorge- und IV-EmpfängerInnen wurden 
Rechte eingeschränkt und Leistungen gekürzt, 
P�ichten und Sanktionen jedoch verschärft.

Mehrwert

Dies ist die Differenz zwischen dem Arbeitslohn 
der Arbeitnehmenden und dem Wert der von 
ihnen produzierten Waren (Ausbeutung), die 
dem Kapitalisten gehören. Dieser Mehrwert 
wird wieder investiert, d.h. zu Kapital gemacht, 
indem neue Arbeitskraft gekauft oder neue 
Produktionsbereiche erschlossen werden. Wirft 
eine Investition langfristig keinen Mehrwert ab, 
so geht sie aufgrund der Konkurrenz zu ande-
ren Kapitalien zugrunde.

Meldep�icht

Im Gegensatz zur Unfallversicherung besteht 
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für die IV keine Meldep�icht: « Die betroffene 
Person kann sich selbst bei der Früherfassung 
der IV melden oder sie kann von den Berech-
tigten gemeldet werden. » (Faktenblatt 7). Das 
heisst, dass auch die « ArbeitgeberInnen » in die 
P�icht genommen werden: « Die IV-Stelle lädt 
die Arbeitgeber ein, ihr Personen zu melden, die 
aus gesundheitlichen Gründen in ihrer Arbeits-
fähigkeit eingeschränkt sind [...]. Die IV erwar-
tet von den Arbeitgebern eine aktive Mitwirkung 
an diesen Massnahmen [...]. IV und Arbeitge-
ber arbeiten künftig also enger zusammen [In-
formationsaustausch]. » (Faktenblatt 3)

Auch wenn damit das Recht von « Arbeitneh-
merInnen » auf Abklärung unterstützt wird, ist 
damit ihrer Kontrolle durch Vorgesetzte Tür 
und Tor geöffnet. Sie müssen nicht mehr einver-
standen sein, sondern nur noch informiert wer-
den, verlieren also in einem wichtigen Bereich 
des Lebens das Selbstbestimmungsrecht.

Missbrauch

Seit Jahren wird unter diesem Schlagwort poli-
tische Stimmungsmache betrieben. Pauschale 
Verdächtigungen und medial ausgeschlachtete 
Einzelfälle bedienen weit verbreitete Vorurteile 
und schüren Neid und Missgunst. Ein ganzes 
Volk von anständigen Bürgern werde von 
� schwarzen Schafen � um den verdienten Wohl-
stand gebracht. Ohne drastische Massnahmen 
sei die soziale Sicherheit bedroht.

Reizwörter wie kriminelle Asylanten, Abzo-
cker oder Scheininvalide helfen mit, eine Be-
völkerungsgruppe nach der anderen unter Ge-
neralverdacht zu stellen und den Angriff auf 
soziale Errungenschaften zu legitimieren. Vom 
Asylwesen über die Sozialhilfe bis zur IV werde 
so immer neue Sanktionen, Kürzungen, Geset-
zesverschärfungen und Kontrollen durchge-
setzt.

Die Hetze gegen angebliche Schmarotzer und 
die Forderung nach immer härteren Massnah-
men waren auch wichtige Bestandteile faschis-
tischer und nationalsozialistischer Propaganda.

Mitwirkungsp�icht

Unter dem Stichwort Mitwirkungsp�icht wer-
den Invalide, Armutsbetroffene oder Erwerbs-
lose zunehmend diszipliniert. Oberstes Ziel ist 
dabei die Verfügbarkeit für Lohnarbeit.

Um ihren guten Willen zu beweisen und nicht 
in den Verdacht des Missbrauchs zu geraten, 
müssen sich die Betroffenen für häu�g nutzlose 
Kurse, so genannte gemeinnützige Tätigkeiten, 
Beschäftigungsprogramme und ˜hnliches be-
reit halten und ihre Daten und Termine offen 
legen. Andernfalls drohen ihnen die Kürzung 
von Leistungen oder gar der Verlust ihrer An-
sprüche. Da entsprechende Lohnarbeitsplätze 
fehlen, werden entwürdigende Pseudobeschäf-
tigungen geschaffen oder ganze Bereiche im 
sozialen und kommunalen Bereich auf unterbe-
zahlte BezügerInnen von Sozialleistungen abge-
schoben.

Monitoring

Siehe  Kontrolle.

Moral

Mit diesem Begriff werden gesellschaftliche 
Vorstellungen über ethische Fragen bezeichnet, 
die als gegeben und nicht veränderbar darge-
stellt werden, da sie der guten Tradition ent-
stammen. Wer auf die Moral Bezug nimmt, 
entbindet sich letztlich von der Aufgabe, sein 
Handeln ständig hinterfragen zu müssen, da 
er/sie sich immer auf der richtigen Seite wäh-
nen kann. 

Davon zu unterscheiden wäre eine ethische 
Haltung, die Urteile nicht mit Bezug auf die 
Tradition oder die Mehrheitsmeinung fällt, son-
dern als Resultat eigenen Nachdenkens.

Müssiggang (Mottenkiste)

Gemeinhin hat Müssiggang heute einen eher 
negativen Beigeschmack und wird oft mit Faul-
heit in Verbindung gebracht. In der christlichen 

Theologie wird er gar als Sünde eingestuft, was 
sich in Redewendungen wie « Müssiggang ist 
aller Laster Anfang » ausdrückt.

Disziplinierung, Erziehung zur Arbeit und 
Leistungsdruck haben in unserer Gesellschaft 
derart zentrale Bedeutung angenommen, dass 
das freie Ausleben von Bedürfnissen, Genuss 
und selbstgewählte, lustbetonte Tätigkeiten als 
schädliches Verhalten angesehen werden.

Eingedenk der Marx�schen Erkenntnis, dass das 
Reich der Freiheit erst jenseits der Arbeitsnot-
wendigkeiten beginnt, gilt es also um gesell-
schaftliche Bedingungen zu kämpfen, die allen 
Menschen maximale kulturelle und materielle 
Teilhabe bei einem Minimum an geforderter 
Arbeit ermöglichen. Das Ziel kann nicht sein, 
dass alle Menschen voll beschäftigt sind, son-
dern, dass sie über eine Existenzgrundlage ver-
fügen und sich beschäftigen können, womit sie 
sich beschäftigen wollen.

Mythen

Abstammungsgemeinschaften (die seit Ur-
zeiten bestehen) mit gemeinsamen Charakterei-
genschaften konstruieren Mythen um eine ge-
meinsame Vergangenheit voller Heldentaten zu 
kreieren. Um das Zusammengehörigkeitsgefühl 
zu sichern wird die Geschichte gefälscht und 
uminterpretiert.

Mythos der Neutralität: Mit dem Verweis auf 
Neutralität versucht sich die of�zielle Schweiz 
der internationalen Kritik zu entziehen, gleich-
zeitig aber offeriert sie die Alpenfestung als 
Gewähr für ökonomische und �nanzielle Trans-
aktionen. Und: Wie verträgt sich das Abweisen 
und die Auslieferung von jüdischen Flüchtlin-
gen während des 2. Weltkrieges mit der be-
schworenen Neutralität?

Mythos des Rütlischwur der 3 Eidgenossen: Die 
Nationalfeier des 1. Augusts 

Anhand einer konstruierten Rassengeschichte 
kreiert der Nationalsozialismus den/die ArierIn 

als Angehörige einer überlegenen Rasse, der die 
Weltherrschaft zusteht.

N
Nachhaltigkeit

Es handelt sich dabei um die Forderung, be-
stimmte Ressourcen ausschließlich so zu nut-
zen, dass sie langfristig erhalten bleiben. Ur-
sprünglich eine Forderung der Ökologie-Bewe-
gung, ist sie zum inhaltsleeren Schlagwort ge-
worden, das nicht zuletzt in der Finanzpolitik 
Anwendung �ndet. So sollen etwa Kosten 
nachhaltig gesenkt werden.

Damit wird die Bedeutung des Begriffes zuneh-
mend eingeengt: Ging es früher gerade darum, 
auch soziale Faktoren, beispielsweise das gute 
Leben, mit einzuberechnen, so will man heute 
lediglich dafür sorgen, dass etwas in Zukunft 
nicht mehr � oder gar weniger � kostet. Die 
�nanziellen Ressourcen werden so zum alles 
bestimmenden Faktor.

Nation als Willensnation 

Der Begriff Nation verbirgt die partikularen 
Machtinteressen, gesellschaftlichen Verhält-
nisse und wechselnden sozialen Strukturen. Die 
Nation sichert die Integration verschiedener 
Teile der Gesellschaft. Das Modell Nation als 
Willensnation nimmt die Ideen der Aufklärung 
(17./18. Jh.) und der Franz. Revolution (Ende 
18. Jh.) auf und leitet daraus die Strukturmerk-
male der bürgerlichen Demokratie ab. Die 
Grundlage bilden die allgemeinen Menschen- 
und Bürgerrechte sowie die Volkssouveränität. 
Dieses Konzept ist sowohl universalistisch als 
auch individualistisch. Es kennt keine wesens-
mässige Differenz zwischen verschiedenen Völ-
kern und Rassen. Es begreift die Individuen als 
Träger der Menschen- und Bürgerrechte. Volk 
wird als die Gesamtheit derer verstanden, die 
auf dem Territorium eines Staates leben und 
demokratisch ihre Angelegenheiten regeln. Volk 
ist Demos. Zur Nation gehören alle auf diesem 


